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Eduard Spranger — ein Anwalt der deutschen Universität
von Prof. Dr. Richard S c h w a r z  / Wien

„Der ausländische S tudent bem erkt an dem U niversitäts­
system seines Gastlandes zunächst die Seiten, die ihm  unbe­
quem sind; in seinen Geist dring t er nu r langsam  ein. Die 
deutsche U niversität insbesondere kom m t dem A nfänger so 
wenig entgegen, daß er gar nicht versteht, was dieser „ver­
a lte te“ S til eigentlich bedeuten soll. Ja  selbst ein sehr großer 
Prozentsatz deutscher A kadem iker geht durch die Hoch­
schule hindurch, ohne zu begreifen, welcher Bildungsgedanke 
ih r zugrunde liegt. D araus erw ächst eine viel größere G efahr 

'  fü r das F ortw irken des deutschen U niversitätssystem s, als 
in der bloßen Ü berflutung durch die Masse.

Ein situationsbedingtes Erlebnis ist oft bew eiskräftiger als 
die tiefste „W esensschau“. Ich h a tte  einm al — um 1954 — 
fast unüberw indliche Schwierigkeiten bei dem Bemühen, 
einen jungen Perser, der zum Studium  der Philosophie nach 
der B undesrepublik en tsandt war, in die L ehr- und L ern ­
weisen der deutschen U niversität einzuführen. Ein per­
sischer Professor, der m it der B etreuung der S tudenten 
seiner H eim at in Deutschland beauftrag t war, ein hochkulti­
v ie rte r W eltm ann, kam  zu einem Gespräch m it dem Neuling 
und m ir nach Tübingen. Am Schluß der U nterredung drückte 
er sich etwa so aus: „Wir wissen, daß unsere jungen Leute 
an den europäischen Hochschulen viel lernen können, was 
fü r unser H eim atland förderlich ist. Besonders gern schicken 
w ir sie nach Deutschland. Es scheint uns nämlich, als ob in 
den deutschen U niversitäten ein Geheimnis verborgen wäre, 
vermöge dessen sie eine besondere W irkung ausüben.“ Und 
zu dem hilflos D reinblickenden gewandt, fuhr er fort: „Dies 
Geheim nis sollen Sie ergründen.“

Echt orientalisch w ar also von einem Stein der Weisen die 
Rede, den m an eben finden m üßte. Ich bekenne, daß ich seit 
jenem  Tage dauernd dam it beschäftigt bin, herauszubekom ­
men, welche Eigenschaft der deutschen U niversität der h e r ­
vorragende M ann aus dem Osten wohl gem eint haben 

^  mochte.“
So aber hielt es Eduard S p r a n g e r 1), von dem dieses Be­
kenntn is stam m t, in der Tat. Im m er w ar er von der Ü ber­
zeugung getragen, daß die deutsche U niversität eine ganz 
spezifische M erkm aligkeit besitzt, die in dem Zusam men 
von Forschung, L ehre und M enschenbildung ih r Wesen hat, 
daß diese A nstalt im Sinne W ilhelm von H um boldts eine 
W issenschaft lehrt, die noch nicht fertig  und im m er noch in 
Bewegung ist. Dabei w ar sein stetes Ringen, ja sein K am pf 
um einen gültigen Begriff der W issenschaft geradezu ein 
zentrales Anliegen. Seit seiner entscheidenden Diktion, m it 
der er den Geistesw issenschaften in A blehnung einer frag ­
losen, voraussetzungslosen, positivistischen W ertneu tra litä t 
ih ren  erkenntnistheoretischen O rt zuwies, w ar der Weg 
vorgezeichnet.2) Die W issenschaften sind m ehr als) ein sta ti­
stisches Instrum ent zu B rauchbarkeit und Nützlichkeit. Sie 
sind in ein T e 1 o s einbezogen, in  einen höheren, sinn ­
bezogenen, ganzheitlichen Zusam m enhang, der eben s t r u k ­
t u r e l l ,  nicht n u r mechanistisch, noch um die M ittelpunkt­
stellung wie aber auch um  die Problem atik  jener P erspek ­
tive einer „Einheit der W issenschaft“ weiß/*) Wie hoch 
Spranger die U niversität auch schätzt, — im m er hat er gegen 
die positivistische These einer W issenschaft als Religions­
ersatz und als unverbundenes Fachwissen, das keinen über­
greifenden Rückbezug m ehr besitzt, Stellung bezogen. Wie 
kaum  ein anderer h a t er dabei um den T raggrund der H u­
m an itä t als S innm itte von W issenschaft und U niversität 
gewußt. Im m er kreiste sein Denken um den Menschen, seine 
K ultur, sein Ethos — nicht aber um isolierte Sacherkenntnis,

die w eder um den Sinn noch um die Richtungstendenz ih rer 
Ergebnisse sich verantw ortlich  weiß. Es kann danach keine 
U niversität geben ohne eine K ulturidee, ohne Ethos, wie es 
auch keine Forschergem einschaft zu geben vermag, die der 
personalen Bildungsgem einschaft entbehrt, die im m er in der 
Idee der K ultu r wurzelt. Die klassisch-deutsche U niversität 
ha tte  nach ihm  ein „philosophisch-hum anistisches Z en trum “, 
w eshalb sie nicht nu r Wissen, sondern — in der Theorie — 
auch Leben lehrte. Diese M axim en haben seine Idee von der 
U niversität bis heute durchgetragen — trotz aller zeitbeding­
ten M odifikationen. Von h ier aus konnte er die Vereinigung 
von drei Aufgaben, der Forschung, der wissenschaftlichen 
Berufsbildung und der Persönlichkeitsbildung als in tegrie­
rende M erkm aligkeit deklarieren  und begründen. In Zeiten, 
in denen die P läne zur G ründung von neuen U niversitäten 
reifen, sollten diese Perspektiven nicht überhört werden, 
zum al eindringliche und aufdringliche Stim m en in fachlicher 
G renzüberschreitung von den U niversitäten nur noch als 
von A usbildungsstätten funktionaler B erufsgruppen spre­
chen wollen. H eute v e rstä rk t sich der Eindruck, als ob viele 
K riterien  und Vorschläge zur G ründung neuer U niversi­
tä ten  „von unten  h e r“ datieren, d. h. vom Erfolgsstandpunkt, 
allein also von soziologischen und betriebstechnischen E r­
wägungen. Doch eine U niversität m uß zuerst eine innere 
Gestalt, ein gewissentlich übernom m enes ideales Richtbild 
haben, das existentiell den menschlichen Bezirk als solchen 
betrifft, w ofür freilich heute bestim m te soziologische „Be­
rechnungen“ bei Hochschulgründungen nicht allein geeignet 
erscheinen. Es ist das hohe V erdienst Eduard Sprangers, jene 
Forderung als unabdingbares K riterium  unablässig — und 
dies auch in Zeiten einer politischen G ew altherrschaft — ins 
Bewußtsein erhoben zu haben: daß die M enschenbildung 
vor der Berufsbildung, ja  als ihre G rundlage rangiert, daß 
die menschliche W ertgestaltung den Richtungssinn jeder 
B ildungsinstitution in tend iert — auch der U niversität. Es 
bedarf hier keiner Begründung, in welchem Maße ein sol­
ches, an der abendländischen Tradition bew ährtes Lebens­
verständnis heute in der Zerreißprobe von Positivismus, 
Funktionalism us und P ragm atism us einer soziologisch und 
m ethodisch d ik tierten  P lan-Soll-Erfüllung, aber auch — 
was schwerer w iegt — in einem dem entsprechenden Selbst­
verständnis des Menschen steht. H ier aber bezeugt sich das 
ganze Gewicht der Sprangerschen Lebensüberzeugung, daß 
über v italer und utilitaristischer „A npassung“ und nur 
aktualen  Mechanismen, die letzlich eine Z erstörung der 
menschlichen Person und dam it ih rer Persönlichkeitsm odi 
bedeuten müssen, in der W ertrangordnung die F reiheit und 
W ürde des Menschen stehen, um dessen Menschlichkeit das 
gesam te Denken dieses im tiefsten Sinne christlichen H u­
m anisten im G runde sein Leben lang kreiste: „Wo kein Ethos 
ist, da h ilft auch der Logos nicht.“ Gewiß sieht auch er die 
Grenzen eines traditionellen  H um anitätsideals als eines
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Bildungszieles, schärfer vielleicht denn manche K ritiker, die 
jene Perspektiven  in der Tiefe nu r selten erreichten. Doch 
inm itten  dieses durchaus bew ußt erfahrenen  existentiellen 
und soziolgischen Um wandlungsprozesses, in  dem die 
M enschheit m it der W issenschaft und der U niversität heute 
steht, sucht er dennoch die abendländischen Lebensform en 
und Lebensnorm en gegen einen zudringlichen seelenlosen, 
technologischen „Ingenieurgeist“ und die beherrschende 
Eigendynam ik seiner entsprechenden W issenschaftsauffas­
sung, gegen den Druck eines anonym  determ inatorischen 
Gesellschaftsprozesses als A nw alt des Geistes — was nicht 
m it rou tin ierter Intelligenz verw echselt w erden sollte — zu 
retten . H ier an der U niversität soll noch ein Hauch jener 
w esenhaft akadem ischen Lebensform  lebendig bleiben, wo­
nach das Leitm otiv der geistigen Welt, das kritisch begrün­
dete Vermögen zur „S tellungnahm e“ als S innverstehen, als 
W erterleben, als Sichentscheiden zum prinzipiellen ak a ­
dem ischen Bildungsziel schlechthin w ii'd.* 1) Eine solche Le­
bensform  also, wonach ein in itiatives Problem bew ußtsein 
und ein spontanes W ahrheitsstreben bei allen nur noch 
kursm äßigen M assenausbildungen dennoch erhalten  bleiben 
sollen, wonach schließlich im Sinne Platons, des A kadem i­
kers, Wissen eine W esensverwandlung^ des W issenden, des 
Menschen bew irkt, wonach W issenschaft m ehr ist als P ro ­
duktion von verw ertbaren  „G ütern“, wonach schließlich 
W issenschaft in ihrem  S tellenw ert sich gültig einordnet in die 
w esenhaft menschliche R angordnung des Lebensregisters, 
das um den obersten W ert eines „ e n s  r e a l i s s i m u m “ 
ebenso weiß wie um die Brüchigkeit und die Unzulänglich­
keit aller unserer forschenden Bem ühungen: d a ß  W e i s ­
h e i t  h ö h e r  s t e h t  a l s  W i s s e n s c h a f t ,  w e i l  d e r  
M e n s c h  a u s  v i e l  t i e f e r e n  W u r z e l n  l e b t  u n d  
d a h e r  e i n e r  d u r c h a u s  h ö h e r e n  B e s t i m ­
m u n g  z u g e h ö r t ,  a l s  d a s  r a t i o n a l  - k r i t i s c h e  
B e m ü h e n  r e i c h t  u n d  e i n  s o z i o l o g i s c h e r ,  
b i o l o g i s c h e r ,  p s y c h o l o g i s c h e r  u n d  m e c h a ­
n i s t i s c h e r  M a t e r i a l i s m u s  m i t  s e i n e n  p r a k ­
t i s c h  a t h e i s t i s c h e n  V o r a u s s e t z u n g e n  u n d  
K o n s e q u e n z e n  u m s c h r e i b t .  W e n n  d a s  B e ­
w u ß t s e i n  u m  e i n  i n  j e n e r  R i c h t u n g  f i x i e r ­
b a r e s  B i l d  v o m  M e n s c h e n  w i r k l i c h  v e r l o ­
r e n  g e h t ,  i s t  a u c h  d i e  U n i v e r s i t ä t  v e r l o ­
r e n — t r o t z  a l l e r  U n i v e r s i t ä t e n . 5)
Eine solche These könnte ebenso auch als B ekenntnis Eduard 
Sprangers genom men w erden, das sein D enken und seine 
Lebenshandlung zu innerst als die Echtheit seines Wesens 
m ark iert. Was ihn bewegt, ist die W eckung eines „K ultur­
veran tw ortungsbew ußtseins“. In  dem V erlust des Problem s 
der N orm ativ ität.in  w eiten Bereichen der W issenschaft sieht 
er das spezifische Sym ptom  unserer Schwäche, was nicht nu r 
eine V erarm ung der W issenschaft, sondern einen K u ltu r­
schaden bedeute. Bezeichnend erscheint seine E rkenntnis, 
die fü r ein auch in w issenschaftlichen K reisen verbreitetes 
vordergründiges D enken nicht ohne allergische Reaktionen 
bleiben konnte: „Verm utlich ist die Legitim ierung von N or­
m en und O rdnungen des Lebens nicht möglich ohne Rück­
griff ins M etaphysische und ins Religiöse. Nun wohl! Ü ber­
w inden w ir auch diese Scheu, zumal, da es im m er eine Selbst­
täuschung gewesen ist, daß es irgendein Wissen ohne v er­
schwiegene m etaphysische G rundentscheidungen gegeben 
habe und geben könne!“ 0) Was Spranger aber als funda­
m entales A priori auch der W issenschafts- und U niversitäts­
idee vorgestellt hat, ist seine an der T radition abendländi-

Anmerkungen:
*) G estalt und P roblem atik  der deutschen U niversität, in: 

U niversität und m oderne Welt. Ein in ternationales Sym ­
posion. (B ildung/K ultur/Existenz. V eröffentlichungen des 
Institu ts fü r Pädagogik der U niversität Wien, hrsg. von 
Richard Schwarz, Bd. I, 1962, S. 206)

•2 * *) Der Sinn der V oraussetzungslosigkeit in den G eistesw is­
senschaften, S itzungsberichte der Preußischen Akademie 
der W issenschaften, 1929.

3) Vgl. E. Spranger, Die E inheit der Wissenschaft. Ein P rob ­
lem, in: Archiv fü r Rechts- und Sozialphilosophie XI, 
1/1952.

1) E. Spranger, Das Gesetz der ungew ollten N ebenw irkun­
gen in der Erziehung, 1962, S. 57. /

ß) Vgl. Verf., Idee und V erantw ortung der U niversität, in:
U niversität und m oderne Welt. Ein in ternationales Sym ­
posion, a. a. O. S. 139—205; ders., W issenschaft und Bil­
dung, 1957.

°) Forschung, B erufsbildung und M enschenbildung in der 
gegenw ärtigen deutschen U niversität, in: K ulturfragen 
der G egenwart, 1953, S. 111.

sehen M enschentums gewonnene A uffassung vom Menschen 
als einem  letzthin unauslo tbaren M ysteriums, einer s tru k ­
tu rellen  Ganzheit, die m ehr ist als die n u r testologisch oder 
statistisch oder sonstwie eru ierte  Summe von gesetzm äßig­
mechanistisch funktionierenden „Teilen“. Z u e r s t  a l s o  
m u ß  m a n  e r w ä g e n  u n d  z u  k l ä r e n  s u c h e n ,  
w a s  m a n  v o n  W e s e n  u n d  B e s t i m m u n g  d e s  
M e n s c h e n  a l s  I n d i v i d u u m  u n d  a l s  g e s e l l ­
s c h a f t l i c h e s  W e s e n  z u  h a l t e n  h a t ,  e h e  m a n  
z u r  E r r i c h t u n g  n e u e r  S t ä t t e n  w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e r  B i l d u n g  u n d  A u s b i l d u n g  e i ­
n e n  g ü l t i g e n  H i n t e r g r u n d  b e s i t z t .  W ir w is­
sen sehr wohl, w ie anachronistisch solche Them en heute 
erscheinen können, w ie Spranger auch selbst sich des gan­
zen Um kreises der Problem atik  — zuletzt in dem benannten 
B eitrag in dem Symposion „U niversität und m oderne W elt“
— durchaus bew ußt ist. Doch das Geheimnis der U niversität, 
um das er ein Leben lang ringt, ist — seine tiefste Lebens­
überzeugung selbst, die überall den Menschen suchte und 
zu bilden sich bem ühte, der verletzte W ertbezüge niem als 
zu A bsoluta wurden, der der G ew issensanruf und die V er­
antw ortung  noch zentrale „Leitbilder“ sind, die nicht vor 
den Toren der U niversität und W issenschaft zurückgelassen 
w erden dürfen. Im m er geht es Spranger um den Stellenw ert 
der Wissenschaft, um ihren  menschlich sinn- und ethos­
gebundenen Bezug, um den g a n z e n  Menschen, auch in 
allem wissenschaftlichen Bem ühen der U niversität. Es geht 
ihm  noch um die U niversitas der U niversität, die allzuvielen 
„Fortgeschrittenen“ schon zur F iktion geworden. Es geht 
ihm  um die zentrale Aufgabe unseres heutigen Bemühens
— um die Einigung und Bindung von N atur und Geist in den 
zerspaltenen w issenschaftlichen Disziplinen, um die Bin­
dung von Forschung und Lehre an das Ethos, an die E hr­
furcht vor den sich erschließenden Geheimnissen, die nicht 
im prom etheischen Zugriff als R aubbau in die eigene Regie 
gezwungen w erden sollten. Das höchste Vermächtnis, das 
Eduard Spranger der heutigen wie der künftigen U niversität 
zu leihen hat, ist seine stete M ahnung zur G ew innung eines 
gültigen M aßstabes des menschlichen Daseins überhaupt, 
w orin auch W issenschaft und U niversität erst sinnvoll ein ­
geordnet w erden können. Es bedarf kaum  des besonderen 
Hinweises, daß die unabdingbare F reiheit der W issenschaft 
vom S taa t und sonstigen M achträum en und Einflußsphären, 
w ie die freie V erantw ortung des Hochschullehrers in F or­
schung und Lehre, auch was den Richtungssinn seiner F or­
schungsergebnisse angeht, geradezu unerläßliche Präm issen 
fü r eine solche Ansicht der W issenschaftsebene bedeuten — 
Anliegen, die Spranger von A nfang an zutiefst beteiligt h a ­
ben. Ob aber wohl nicht gerade diese Perspektiven heute, 
in Zeiten der N eugründungen von U niversitäten, Hoch­
schulen und Akademien, ein ganz besonderes Gewicht zu 
erhalten  vermögen?
Es un terliegt gewiß keinem  Zweifel, daß die U niversität 
von m orgen bestim m te traditionsbedingte innere und äußere 
Form en, ja  auch Sinngehalte w ird verabschieden müssen, 
daß eine teilweise prinzipiell veränderte  existentielle und 
soziologische, w issenschaftsm ethodische und w issenschafts­
funktionale S ituation neuer Form en und Inhalte  bedarf. 
Allein gerade h ier bleibt die Feststellung, daß die G rund­
konzeptionen Eduard Sprangers über Idee und Funktion 
von W issenschaft und U niversität auch fü r die neuen P e r­
spektiven und G estaltungen von U niversitäten eine unver­
änderbare G ültigkeit zu beanspruchen vermögen. Anders 
m üßte m an die W ürde des Menschen als eines eigenständig 
„gebildeten“ W esens einem nur „ausgebildeten“ Teilm en­
schentum opfern, das ohne Eigenleben nur noch funktional 
einsetzbar und in einen übergeordneten „Prozeß“ anonym 
eingeschmolzen ist.

Liberales Kulturforum Nürnberg 1962

Die Freie Dem okratische P arte i veransta lte t ihr L iberales 
K ulturforum  in diesem Ja h r  am 17. und 18. Oktober in 
N ürnberg  u n te r dem Them a „Bildungsreform  als Aufgabe 
des politischen L iberalism us“. Die sachlichen Schw erpunkte 
liegen diesmal vor allem bei den F ragen der politischen 
und der Lehrerbildung. Dem entsprechend lauten  auch die 
T itel der V orträge: B ildungsreform  als Aufgabe des politi­
schen L iberalism us (Prof. E r  b e / Tübingen); Forderungen 
an die Lehrerbildung (MdL H e r z b e r g /  M ünster); W irt­
schaft und Bildung (Bundesschatzm inister L e n z / B o n n ) ;  
Politische Bildung — Lebenselem ent der D em okratie (Frau 
Dr. H a m m - B r ü c h e r ,  MdL / München); S tarre  und 
O ffenheit im deutschen Bildungssystem  (Prof. D a h r e n ­
d o r f /  Tübingen).
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Von der Deutschen Forschungsgemeinschaft
Die Deutsche Forschungsgem einschaft bewilligte in den Mo- Publikation zur Geschichte der Parlam entarisierung  Deutsch-
naten  August und Septem ber insgesam t 13 M illionen DM 
fü r Forschungsvorhaben auf allen Gebieten der W issen­
schaft. Davon entfiel ein B etrag  von 7 M illionen DM auf 
medizinische, naturw issenschaftliche und ingenieurw issen­
schaftliche Schwerpunkte. Die übrigen 6 M illionen DM v er­
teilen sich auf über 300 Einzelvorhaben.
In der Medizin w urden im Schw erpunktprogram m  über 
1 Million DM fü r die Krebsforschung bewilligt. Die F or­
schungsgemeinschaft ist hier dank der Hilfe der Thyssen- 
S tiftung in der Lage, über 40 Forscher bei ihren A rbeiten zu 
unterstützen. Eine w eitere Million DM w urde fü r die H äm a­
tologie und die Endokrinologie zur Verfügung gestellt. In 
den N aturw issenschaften konnten die Vorbereitungen für 
das „In ternationale Ja h r  der ruhigen Sonne“ finanziert w er­
den. Dieses G em einschaftsunternehm en ist eine Fortsetzung 
des In ternationalen  Geophysikalischen Jahres, das zu einer 
Zeit erhöhter S onnenaktiv ität stattfand. In den Jah ren  1964 
und 1965, fü r die eine sehr geringe Sonnenaktiv ität erw arte t 
w ird, sollen Vergleichs- und Ergänzungsm essungen zum 
Beispiel über die energiearm e kosmische S trahlung aus un ­
serem M ilchstraßensystem  durchgeführt werden. In den 
Ingenieurw issenschaften w urden über 1,5 M illionen DM für 
die Flugforschung vergeben, die sich auf 60 Forschungs­
arbeiten auf dem Gebiet der Ström ungsm echanik, der A n­
triebe und Treibstoffe, der Bauelem ente und W erkstoffe 
und der Flugmechanik, Flugregelung und Navigation v er­
teilen. M it w eiteren Schw erpunktm itteln  w urden die Rege­
lungstechnik, die Hochfrequenztechnik, Verschleiß- und Rei­
bungsuntersuchungen und Forschungsarbeiten an Rechen­
anlagen gefördert.
U nter den m ehr als 300 Einzelvorhaben, die im sogenannten 
N orm alverfahren bew illigt wurden, ist eine D okum enten-

90. Plenarsitzung des Kultusministers
Die K ultusm inister und -Senatoren der L änder tra ten  am 
24./25. Septem ber 1962 in Bonn un te r dem Vorsitz von K ul­
tusm inister Richard V o i g t  zu ih rer 90. P lenarsitzung zu­
sammen.
M it Bundesm inister des Innern  H erm ann H ö c h e r 1 w urde 
der G edankenaustausch über gem einsam berührende F ra ­
gen, insbesondere über die W issenschaftsförderung, fo rt­
gesetzt. Diesen E rörterungen lag der von der Länderdele­
gation vorbereitete E ntw urf fü r ein V erw altungsabkom m en 
zwischen Bund und L ändern zur Förderung ku ltu rpo liti­
scher Aufgaben zugrunde. F erner w urden F ragen der ku ltu ­
rellen Hilfe fü r B erlin  behandelt und die Fortsetzung der 
gem einsamen E rörterung der vorliegenden P läne vereinbart. 
Mit dem Leiter der K ulturabteilung des A usw ärtigen Amtes, 

I M inisteriald irektor Dr. S a t t l e r ,  w urden besonders die 
M öglichkeiten einer V erstärkung des deutsch-französischen 
K ulturaustausches auf schulischem und außerschulischem 
Gebiet behandelt. Zur V orbereitung der 12. G eneralkonfe­
renz der UNESCO w urden die Delegationsm itglieder und 
Sachverständigen der K ultusm inisterien bestim m t.
Die K ultusm inister-K onferenz setzte ih re B eratungen über 
Kolleggeldablösung und B esoldungskorrektur anhand der 
vom Hochschulausschuß erarbeite ten  Vorschläge fort und 
bezog hierbei die vom Hochschulverband erarbeite ten  Vor­
schläge ein. Die E rörterungen w urden durch Empfehlungen, 
die fü r die B eratungen der zuständigen Landesregierungen 
und L andesparlam ente bestim m t sind, abgeschlossen.
Die K ultusm inister und -Senatoren erö rterten  anhand einer 
inzwischen vom S ekretaria t der K ultusm inister-K onferenz 
vorgelegten D okum entation erneut die Möglichkeit einer 
Verlegung des Schuljahresbeginnes auf den Herbst. Die 
D okum entation w ird dem nächst veröffentlicht werden.
W eiter beschäftigte sich die K ultusm inister-K onferenz m it 
der Neubesetzung des Vorsitzes der F ilm bew ertungsstelle 
der L änder nach dem Ausscheiden des bisherigen ersten 
Vorsitzenden, G erhard P rager. Als V orsitzenden des Be­
wertungsausschusses der Film bew ertungsstelle w urden in 
Aussicht genommen: Vorsitzender: Dr. Theo Fürstenau, 
M ünster; 1. S tellvertreter: Heinz Beckmann, Koblenz; 
2. S tellvertreter: Dr. Alois Fink, München.
Zum ersten  V izepräsidenten der K ultusm inister-K onferenz 
w urde K ultusm inister P rofessor Dr. Paul M i k a t  gewählt.

lands erw ähnensw ert. Die Forschungsgem einschaft fördert 
dieses Vorhaben seit fünf Jah ren . Das jetzt beginnende 
sechste A rbeitsjahr ist der Amtszeit Scheidemanns gewid­
met. — Zur Zeitbestim m ung undatierte r Schriftstücke ist 
eine w eitere Beihilfe fü r eine Papierw asserzeichenkartei 
bew illigt worden. In der Medizin w urden un ter anderem  
M ittel fü r die Untersuchung von Impfschäden bereitgestellt. 
— Verschiedenen jungen Forschern konnten Reisebeihilfen 
für Forschungen im A usland bew illigt werden. So fäh rt zum 
Beispiel ein V ölkerkundler zu den Inseln des Tschad-Sees.

Reinhaltung der Luft

Die von der Deutschen Forschungsgem einschaft neu gebil­
dete Kommission zur P rü fung  der wissenschaftlichen Vor­
aussetzungen fü r die R einhaltung der Luft tr a t  am 5. Okt. 
1962 in Bad Godesberg zu ih rer konstituierenden Sitzung 
zusammen. Sie w ird sich als erstes m it der Bestim m ung 
einheitlicher M eßgrundlagen fü r Europa beschäftigen. Zwei­
tens sind experim entelle U ntersuchungen über den Einfluß 
verschiedener L uftverunreinigungen auf Pflanze, T ier und 
Mensch geplant. Dam it sollen gleichzeitig U nterlagen für 
die praktischen Aufgaben der VDI-Kommission „Reinhal­
tung der L u ft“, m it der die Forschungsgem einschaft seit 
langem eng zusam m enarbeitet, erbracht werden.
Der neuen Kommission der Forschungsgem einschaft gehö­
ren  Hygieniker, Meteorologen, Toxikologen, Chem iker und 
Ingenieurw issenschaftler an. Vorsitzender ist Professor 
W ü s t e n b e r g ,  Gelsenkirchen.

„Investition in den naturwissenschaftlichen und 
technischen Fortschritt in den USA“

Sonderdruck
des Stifterverbandes für die Deutsche Wissenschaft

Welche Begabungsreserven sind noch vorhanden? — Wie 
ist es fü r  die kom m enden Ja h re  um  den wissenschaftlichen 
Nachwuchs bestellt? — Diese F ragen w erden zur Zeit in 
der B undesrepublik m it großem E rnst diskutiert. W issen­
schaftsrat und V erband Deutscher Studentenschaften stell­
ten  und stellen Vorausberechnungen an, die jedoch zum 
großen Teil nu r den Zeitraum  bis 1965 umfassen. Je tz t hat 
der S tifterverband fü r die Deutsche W issenschaft in der 
Reihe seiner Sonderdrucke ein H eft herausgebracht, das 
einen Einblick in die Bem ühungen der Vereinigten S taaten 
um den naturw issenschaftlichen und technischen Fortschritt 
gew ährt und so die Diskussion hierzulande durch eine 
in teressante Vergleichsmöglichkeit befruchten kann.
Es handelt sich bei dieser Schrift um die Ü bersetzung eines 
Berichtes der National Science Foundation W ashington 
D. C.; das O riginal erschien 1961 un ter dem Titel „Investing 
in Scientific P rogress“. Dieser Bericht — von seinem He­
rausgeber als B eitrag zur F örderung der N aturw issenschaf­
ten  gedacht — inform iert über den Einsatz von Menschen 
und K apital in der N aturw issenschaft, insbesondere in der 
G rundlagenforschung und in der Ausbildung zukünftiger 
N aturw issenschaftler und Ingenieure. Er b ring t dabei nicht 
nu r eine Analyse des gegenw ärtigen Investitionsstandes., 
sondern fixiert auch ein sogenanntes „nationales Ziel“ für 
den naturw issenschaftlichen F ortschritt in den USA und 
weist Wege, wie dieses Ziel innerhalb  der nächsten zehn 
Ja h re  zu erreichen ist.
Nach den Berechnungen der N ational Science Foundation 
w ird die Zahl der N aturw issenschaftler und Ingenieure m it 
D oktorgrad um 7% jährlich  steigen und im Ja h re  1970 
etw a 168 000 betragen. 2 500 000 Ingenieure und N atu r­
w issenschaftler m it höherer A usbildung w erden für 1970 
errechnet. H eute sind es 1 400 000. — Um diese Entwicklung 
zu gew ährleisten, w erden die Ausgaben fü r die A usbildung 
in diesen Fächern verdreifacht w erden müssen.
Im A nhang des H eftes findet sich der W ortlaut des Neu­
ordnungsplanes Nr. 2 vom Ja h re  1962, der sich m it der 
Einrichtung und O rganisation des Amtes fü r N aturw issen­
schaft und Technik und der N ational Science Foundation 
befaßt, und der nach den W orten von P räsiden t Kennedy 
eine „w irksam ere und leistungsfähigere V erw altung von 
R egierungsprogram m en“ ermöglichen soll.
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„Geschichtliche Grundlagen des chinesischen Kommunismus” (2)
Der erste Teil des in unserer vorigen  Ausgabe (23. 9.) begonnenen  
V ortrages von Prof. Dr. Herbert F r a n k e /  München hatte m it der 
Frage geschlossen: „Warum hat die D em okratie w estlicher Prägung  
in China bisher kein e Erfolge aufzuw eisen  gehabt?“

Der w ichtigste G rund ist h ier wohl die Tatsache, daß die 
M assen des chinesischen Volks von jeher paternalistisch 
reg iert w orden sind. Das Volk w ar stets nu r O bjekt der 
Regierung, niem als ak tiv  d irek t oder rep räsen ta tiv  an Re­
gierung oder V erw altung teilnehm endes Subjekt.

Durch die ganze chinesische Geschichte zieht sich seit dem 
E ntstehen des K aiserstaats im 3. Ja h rh u n d e rt v. Chr. der 
Gegensatz zwischen k u a n ,  der Beam tenschaft, und m i n ,  
dem Volk. R egiert w urde China stets von der B ürokratie, 
an deren  Spitze der K aiser stand, als oberster Funktionär. 
Die K aiserw ürde w ar trotz aller sakralen  Elem ente im all­
gem einen nicht eine Despotie vorderorientalischer Prägung. 
Absolute W illkürherrschaft des Einzelnen w ar in China im ­
m er nu r eine vorübergehende A usnahm e. Sie w ar m it dem 
bis in die kleinsten  E inzelheiten p lanenden bürokratischen 
verw altungsstaatlichen D enken unvereinbar, das China seit 
dem Zusam m enbruch des Feudalism us beherrscht hat. Die 
A llm acht der Behörde, des Funktionärs, kann  m an sich für 
das trad itionelle China, und das heißt, bis fast in unser 
Ja h rh u n d e rt hinein, nicht groß genug vorstellen. A ber auch 
diese Allm acht w ar nicht von W illkür der einzelnen A m ts­
träger erfüllt, denn auch der M andarin  w ar außer durch die 
ethischen G rundsätze des K onfuzionism us eingeschränkt 
durch eine Fülle von Gesetzen und Vorschriften, kurz eine 
legalistische Gesetzlichkeit, die, nim m t m an sie fü r sich, 
eine der bedeutendsten staatserhaltenden  Leistungen der 
M enschheit darstellt. Von dem Um fang dieser Vorschriften 
kann  m an sich einen Begriff machen, w enn m an etw a hört, 
daß das S taa ts- und V erw altungshandbuch der letzten 
Dynastie C h’ing in seiner Ausgabe von 1899 nicht weniger 
als 1590 K apitel in zusam m en m ehreren  hundert Bänden 
um faßt. In  dieser riesenhaften  Enzyklopädie w ird m an aber 
vergebens nach A nsätzen zu einer S elbstverw altung suchen 
oder einer Beteiligung der B evölkerung an der Regierung, es 
sei denn, m an schlüge die K apitel über A ußenlande wie die 
Mongolei m it ih rer halb  autonom en Stam m esverfassung 
auf. M it diesem V orherrschen des B eam tenapparats hängt 
zusammen, was schon M ax W eber, dessen A rbeiten über die 
Soziallehren der asiatischen K ulturen  im m er noch m it Ge­
w inn zu lesen sind, als bezeichnend fü r China erkannte, 
näm lich das Fehlen der S tad t als eines eigenständigen 
Sozialverbandes. Chinesische S tädte m ochten eine Bevöl­
kerung  von hunderttausenden  oder M illionen aufw eisen — 
verw altungsm äßig w urden sie nicht anders behandelt als 
der letzte Landkreis und selbst die vornehm sten und reich­
sten B ürger hatten  ar> ih re r V erw altung keinen Anteil. Da­
m it soll nicht gesagt sein, daß es in China keine vom S taat 
unabhängige T ätigkeit sozialer G ruppen oder V erbände 
über die Fam ilie hinaus gegeben habe. A ber ih re  Tätigkeit 
w irk te  nicht in den S taa t h inüber, und das ist fü r unseren 
Zusam m enhang das Entscheidende. E in städtischer, bü rger­
licher Liberalism us, ja  auch nu r eine dem Adel im S pät­
m itte la lter und der frühen  Neuzeit in Europa vergleichbare 
Schicht, die als G egenkraft zum Absolutism us w irksam  
blieb, kennen  w ir in China nicht. Auch boten die Behörden 
des K aiserstaats keinerlei A nsatz zu einer legalen Oppo­
sition. Abweichende M einungen kam en im Schoße der Be­
hörden, nam entlich der zen tralen  M inisterien, sehr oft zum 
Austrag, aber es w aren  dies A useinandersetzungen im 
Schoße der B ürokratie  selbst, zwischen Individuen oder 
P arteiungen, doch niem als etwas, das A nsatzpunkte in Rich­
tung  auf eine parlam entarische R egierungsform  hätte  lie­
fern  können. H ier liegt u n te r anderem  einer der Gründe, 
w arum  es in Indien nach dem  Abzug der Engländer 1947 zu 
einer parlam entarischen Regierungsform  kom m en konnte, 
wogegen in China auch vor 1949 der Parlam entarism us n ie­
m als so recht funk tion iert hat: schon seit dem 19. Ja h rh u n ­
dert ha tten  die E ngländer in dem indischen N ationalkongreß 
einen G esprächspartner, der langsam  in die Rolle einer ge­
duldeten Opposition und schließlich, nach 1947, sogar in die 
R egierung hineinwuchs. In  China dagegen konnte der Ge­
danke einer legalen Opposition im K aiserreich begriffs­
m äßig keinen P latz finden, und nach der G ründung der 
Republik lag die tatsächliche M acht w eitgehend bei den 
P rov inzsta ttha lte rn  und nicht bei den O rganisationen, die 
der w eltfrem de Idealism us der Revolutionäre nach 1911 in 
N achahm ung w estlicher V orbilder zu gründen versuchte. 
W enn m an die absolute U nterordnung  des Volkes un ter die

B ürokratie  betrachtet, die in China traditionell w ar, so 
scheint es nicht m ehr so erstaunlich, daß sich nach 1949 das 
chinesische Volk in seiner großen M ehrheit der F ührung 
durch die neue Funktionärsschicht, näm lich die P arteikader, 
so seltsam  schnell angepaßt hat. H inzu kom m t noch ein w ei­
teres: Der einzelne Mensch w ird heute in einem ganz ande­
ren  Maße als es im traditionellen  China möglich und denk­
bar w ar, von den staatlichen G ew alten propagandistisch an ­
gesprochen und zu erhöhter A ktiv ität angespornt. H ier liegt, 
so seltsam  das auch klingen mag, eine individualistische 
Kom ponente des neuen China, die sich gegen die V ergangen­
heit abhebt. Insgesam t aber w ird m an sagen dürfen, daß die 
to ta litären  und bürokratischen Züge des alten China den 
Boden fü r einen neuen, diesm al kom m unistischen Totali­
tarism us vorbereitet haben. Schließlich darf m an auch nicht 
übersehen, daß das China der N ationalregierung, die von 
1927 bis 1937 in einer allzu kurzen Friedensperiode m ancher­
lei fü r China getan ha t und der w irtschaftliche wie auch 
soziale F ortschritte zu danken sind, kein dem okratischer 
S taa t im westlichen Sinne war. Die Ideologie der K uom in­
tang ist recht kollektivistisch gewesen und um G rundrechte 
oder G rundfreiheiten  des Individuum s ging es in den V er­
lau tbarungen  der P arte i nicht. Bezeichnend ist hierfür, daß 
offiziell die Zeit nach der M achtübernahm e 1927 bezeichnet 
w urde als „Periode der Vorm undschaft“ über das chinesische 
Volk, also A lleinherrschaft einer P arte i bedeutete. Zw ar 
w ar diese V orm undschaft als begrenzt gedacht; an ihrem  
Ende sollte eine parlam entarische D em okratie stehen, doch 
kam  es nicht bis dahin. So w urde denn bis 1949 das chine­
sische Volk in seiner Gesam theit, wenngleich m it wechseln­
der In tensitä t und wechselnder Ideologie, als unm ündig 
behandelt, eine Einstellung, die zur Zeit des kaiserlichen 
China ih ren  A usdruck darin  fand, daß der vorbildliche M an­
darin  zu handeln  habe als „Vater und M utter des Volkes“.

Noch in einem w eiteren, wenngleich nicht unwichtigen 
Punkte, w ird der C hina-H istoriker eine andere M einung 
über das gegenw ärtige System haben als derjenige, der Chi­
nas Geschichte nicht kennt. Es geht h ier um die von der w est­
lichen Presse gerne als Zw angsarbeiten bezeichneten großen 
M assenaufgebote, nam entlich fü r Erdbewegungen, wie bei 
D am m bauten, Deichbauten, E isenbahnen u. ä. Jeder kennt 
heute die B ildberichte aus China m it ih ren  A ufnahm en von 
Zehntausenden von M ännern und Frauen, die bei irgend­
einem V orhaben E rdarbeiten  ausführen. Bilder, die den in 
der Journalistik  gerne gebrauchten Vergleich vom Am ei­
senstaat aufkom m en ließen. Nun ist aber gerade in China 
die staatlich angeordnete Z w angsarbeit seit den ältesten 
Zeiten nachweisbar. Viele der größten Leistungen des alten 
China sind kaum  anders entstanden als die heutigen Dämme 
und Talsperren, näm lich durch den staatlich organisierten 
und gelenkten M asseneinsatz von aus der Z ivilbevölkerung 
rek ru tie rten  A rbeitskräften , etwa die große M auer, der K ai­
serkanal oder die Eindeichungen der großen Ström e. Ein 
Volk, welches durch die Jah rhunderte  und die Jah rtausende 
eine staatliche Z w angsarbeit gekannt hat, w ird die heutigen 
M ethoden nicht als so w esensfrem d empfinden wie es eine 
westliche individualistische und unternehm erische Gesell­
schaft tun  muß. Ebenso ist m an sich im W esten oft nicht d a r ­
über klar, daß auch noch viele andere Erzeugnisse der a lt­
chinesischen K ultu r aus solcher F ronarbeit fü r die Behörde 
stammen. Die K eram iken der Sung-Zeit zum Beispiel, die 
noch heute m it Recht das Auge der K enner und L iebhaber 
entzücken, M eisterleistungen des K unstgewerbes, die in der 
W elt kaum  ihresgleichen haben, sind großenteils in s taa t­
lichen W erkstätten  entstanden, deren A rbeiter allenfalls 
einen halbfreien  S tatus hatten, zum Teil aber als regelrechte 
Leibeigene gelten können. Auch die öffentlichen Bauten 
w urden im allgem einen durch zwangsverpflichtete H and­
w erker errichtet. Ja  sogar bis in den Bereich der B ehörden­
organisation selbst reichte die Dienstpflicht, denn auch 
un tergeordnete A ngestellte wie A m tsdiener, Büttel, Ge­
fängnisw ärter, Schreiber konnten durch staatliche A nord­
nung zur D ienstleistung abkom m andiert werden, nicht an ­
ders als Soldaten, die zum M ilitärd ienst ausgehoben w ur­
den. Dieses System  hat bis in die M ing-Zeit (1368—1644) 
fortgedauert, jedoch auch nach den mingzeitlichen Refor­
men, die eine Ablösung der Zwangsverpflichtung durch 
F re ikauf und eine Lohnarbeit fre ier H andw erker anstrebte, 
teilw eise fortbestanden. Bis in die G egenw art hinein w ar 
somit die staatliche D ienstverpflichtung etwas fü r China 
durchaus Geläufiges und die neuen M achthaber brauchten 
seit 1949 durchaus nicht zu fürchten, daß ih re Methoden,

4



öffentliche A rbeiten durchzuführen, als etwas Ungewohntes 
oder Frem des gelten m üßten.

W ar somit von der Seite der staatlichen O rganisation her 
dem T otalitarism us historisch ein gewisser Boden bereitet, 
so gilt dies bis zu einem gewissen Grade auch fü r die ideolo­
gischen Bereiche. N atürlich w äre es übertrieben, den Kon­
fuzianismus, die herrschende Staatslehre, die Chinas Sozial­
s tru k tu r jahrtausendelang  gestaltet und beherrscht hatte, 
als eine von sich aus to ta litäre  Lehre zu bezeichnen. Es ist 
aber im m erhin bem erkensw ert, daß die konfuzianische 
Orthodoxie den Anspruch erhob, sie böte die einzigen mög­
lichen Rezepte fü r die G estaltung von S taat und Gesell­
schaft. Zw ar mochte der einzelne K aiser oder M andarin p ri­
vat einer Religion wie dem Buddhism us oder Taoismus an- 
hängen — die S tru k tu r des Staates, des Bildungswesens und 
vor allem  der B ürokratie blieb darum  doch in den Bahnen, 
die der Konfuzianism us vorgezeichnet hatte  (mit einer Bei­
mischung legalistischer Elem ente allerdings, also von jener 
Lehre, die den V orrang der Gesetzlichkeit und der S taats- 
raison vor allen anderen Bereichen betonte). In  den kon­
fuzianischen K lassikern sah man, vor allem  w ährend der 
letzten Dynastie m it ihrem  übersteigerten Neo-Konfuzianis- 
mus, heilige Schriften, die ein für alle m al die Norm en für 
menschliches Zusam m enleben setzten. Man fand in  ihnen 
die Richtlinien und Leitbilder fü r alle Lebensfragen, und 
behandelte sie kaum  anders als heute der orthodoxe M arxist 
oder Leninist die Schriften seiner klassischen Autoren.

Das alte konfuzianische China hatte, was hier keineswegs 
übersehen w erden darf, eine H errschaftstheorie entwickelt, 

♦ die auf die Postu lierung einer H errschaft der M inderheit 
über die M ehrheit hinauslief. Man unterschied 4 Stände: 
Bauer, H andw erker, K aufm ann und G elehrter. Die G elehr­
ten galten als zur Regierung über alle anderen S tände beru ­
fen; der gelehrte Beam te stellte die Diener des Staates. 
Die Teilung in reg ierte Masse und privilegierte, regierende 
Elite ha t also in China ein hohes A lter, und wenn heute die 
P arte ikader als regierende Elite angesprochen w erden kön­
nen, so schiene es fast erlaub t zu sagen, es habe sich im 
G runde an dem oligarchischen C harak ter des chinesischen 
Regierungssystem s wenig geändert. Eine w eitere Ähnlich­
keit besteht ja  auch darin, daß die konfuzianische Oligarchie, 
die G elehrten-B eam ten der Kaiserzeit, auch auf eine ideolo­
gische Orthodoxie verpflichtet war. Der Aufstieg in das 
M andarinat erfolgte nach Ablegung von Exam ina, in denen 
nicht fachlich-praktisches Wissen, sondern die V ertrau theit 
m it den klassischen Büchern des Konfuzianism us geprüft 
w urde. Bildung: das hieß im staatlichen Bereich konfu­
zianische Bildung. Die P rüfungen dienten also auch der 
ideologischen K ontrolle der regierenden M inderheit. Einem 
K andidaten, der es gewagt hätte, in seinem Prüfungs-Essay 
einen buddhistischen oder taoistischen oder gar einen w est­
lichen, nicht chinesischen A utor zu zitieren, hätte  Schlimmes 
gedroht; m indestens aber der Ausschluß von den w eiteren 
P rüfungen.
Zu den vor allem von der letzten Dynastie p raktizierten  

I M itteln, eine ideologische Indoktrination  im Sinne des Neo- 
Konfuzianism us durchzuführen, gehört auch die lite ra ­
rische Inquisition. Sie erreichte ihren  H öhepunkt in der 
zw eiten H älfte des 18. Jah rhunderts, als eine vom Kaiser 
befohlene bibliographische Aktion, die der Sam m lung und 
K onservierung des gesam ten chinesischen Schrifttum s die­
nen sollte, den Nebenzweck verfolgte, auch unerw ünschte 
L ite ra tu r auszuschalten. M an muß es heute als Sinologe 
begrüßen, daß diese Aktion, wie auch die früheren  Versuche, 
bestim m te W erke oder L itera turgattungen  zu verfolgen, nur 
unvollkom m enen Erfolg hatte. W ir brauchen hier nicht d ar­
zustellen, gegen welche Richtungen oder W erke sich diese 
Inquisitionen richteten (manches davon w ar eher tagespoli­
tisch als ideologisch bedingt) — es genügt hier, aufgezeigt zu 
haben, daß auch die staatliche Zensur in den Dienst des 
ideologischen Konformismus gestellt worden ist. Es ist nicht 
ohne p ikanten  Reiz, festzustellen, daß der Lieblingsrom an 
von Mao Tse-tung, das S h u i - h u c h u a n  (in Deutschland 
bekannt un ter dem Titel „Die Räuber vom Liang Schan 
M oor“, übersetzt von F. Kuhn) auch zu der im Kaiserreich 
politisch verdächtigten L ite ra tu r gehörte, schildert das Buch 
doch die A benteuer und Taten einer Rebellenbande des 
chinesischen M ittelalters. Und gerade dieser gegen die 
etab lierte S taatsm acht gerichtete Inhalt w ar es auch, der 
die M andschu-K aiser und ihre Umgebung im 17. Ja h rh u n ­
dert dazu bewog, dieses W erk nicht in ihre eigene Sprache 
übersetzen zu lassen, w ährend andere Romane, sogar der 
S ittenrom an C h i n - p ’ i n g - m e i  ins M andschu übersetzt 
und eifrig gelesen wurden.

W ir sehen also, wie ein Konformismus, ein auf die schola­
stische In terp reta tion  der K lassiker beschränktes Bildungs­
ideal das S taatsleben der K aiserzeit prägte, ein Konform is­
mus, der aber auch durch die Inhalte der konfuzianischen 
E thik selbst gefördert wurde. Eine der wichtigsten, ja viel­
leicht überhaupt die herrschende Tugend im ethischen 
System des Konfuzianism us ist h s i a o .  W ir übersetzen 
dieses W ort gewöhnlich m it „kindliche E hrfu rch t“, E hr­
furcht vor dem Alter, nam entlich aber den Eltern. Die K ehr­
seite solcher Ehrfurcht w ar aber U nterordnung, sowohl der 
Jüngeren  wie auch in  vieler Hinsicht der F rau. Zw ar reichte 
die G ewalt des Fam ilienvorstandes im traditionellen  China 
wohl nicht so w eit wie die p a t r i a p o t e s t a s  im älteren 
Rom. Aber h ier wie dort finden w ir die Pflicht der Jünge­
ren, sich der älteren  G eneration absolut unterzuordnen. 
P ietätvolle K inder, die etw a im Dienst an den E ltern  das 
Maß des Üblichen überschritten, w urden öffentlich gelobt, 
genau wie die M ärtyrer, die fü r eine andere wichtige Tu­
gend, c h u n g ,  die Loyalität oder, europäischer ausgedrückt, 
fü r H errscher und V aterland sich geopfert hatten . Gehor­
same Kinder, w illfährige F rauen: so sah das Ideal des kon­
fuzianischen Fam iliensystem s aus. Konform ism us also auch 
im Bereich der Familie, nicht nu r im Bezirk des S taates oder 
der Ideologie. Man h a t im m er w ieder auf das festgefügte 
chinesische Fam iliensystem  als eine der sozialen Klam m ern 
hingewiesen, die die chinesische Gesellschaft durch alle 
S türm e der Revolutionen und Invasionen der B arbaren 
stabil erhalten  haben. Es kann  kein Zweifel daran  sein, daß 
die Großfam ilie Chinas, m it ih ren  hierarchisch abgestuften 
U nterordnungsverhältnissen eine Entsprechung der s taa t­
lichen und behördlichen H ierarchie darstellend, ein beein­
druckendes soziales Phänom en darstellt, zum al dort, wo 
die U nterordnung auf der einen Seite durch die Fürsorge­
pflicht auf der anderen harm onisch ausgeglichen war. Aber 
der freien A usbildung des Individuum s läßt ein solches 
System im allgem einen nicht viel Raum. U nterordnung, dem 
A lter und der E rfahrung  freiw illig gew ährt, konnte in 
weniger günstigen U m ständen auch zu tyrannischer U nter­
drückung werden. Es ist bezeichnend, daß ein nicht geringer 
Teil der schönen L ite ra tu r Chinas, nam entlich seiner 
T heater- und N ovellenliteratur, Tragödien zum Gegenstand 
hat, die sich innerhalb  dieses Fam iliensystem s abspielten. 
Da finden w ir erschütternde Klagen von Mädchen, die von 
ihren E ltern  an einen ungeliebten M ann verheira te t wurden, 
von Frauen, die un ter den Launen und m anchmal der G rau ­
sam keit ih rer Schw iegerm ütter litten, von jungen M ännern, 
denen es versagt war, dem Zuge ihres Herzens oder ih rer 
Neigungen zu folgen. Bei allen positiven Seiten, die m an an 
dem chinesischen Fam iliensystem  sehen kann, hatte  es eben 
doch auch negative Seiten, zu denen fü r uns Europäer der 
Neuzeit auch der Mangel an einer eigentlichen P rivatsphäre, 
kurz an Individualism us gehört. Heute nun, im kom m unisti­
schen China m it seinen Volkskommunen, seinen kollektivi­
stischen Lebensform en finden w ir eine ähnliche Zurückdrän- 
gung des Individuum s wieder. Der Einzelne ist nach wie vor 
Mitglied eines größeren Sozialverbandes, und es ist sogar 
gesagt worden, daß das M itglied einer solchen Volkskom­
m une diese als, eine A rt Fortsetzung und Erw eiterung des 
Verbandes der Großfam ilie alter P rägung empfinden könnte.

U nter den vielen Elem enten des traditionellen  China, an das 
der Kommunismus unbew ußt oder halbbew ußt anknüpfen 
kann, soll noch eines erw ähnt werden, nämlich der Begriff 
der Bildung, des Studiums. Bildung im traditionellen China 
bedeutete Selbstvervollkom m nung in Richtung auf ein vor­
gegebenes Ideal. Das W ort fü r „Lernen“ ( h s ü e h ) bedeutet 
eigentlich „nachahmen, nachahm end üben“, schließt also 
nicht unbedingt auch den Begriff des eignen Nachdenkens, 
der K ritik  ein. Das W ort „S tudium “ im Sinne von „Studium 
des M arxism us“ insbesondere heißt heute h s ü e h - h s i . E s  
ist gleichzeitig auch Titel einer Parteizeitschrift. Beide W orte 
h s ü e h „Lernen, nachahm end üben“ und h s i „praktizie­
ren, üben“ komm en auch schon in den „Gesprächen des Kon­
fuzius“ vor, deren erster Absatz lau te t „Lernen und sich 
ständig üben — ist das nicht auch eine F reude?“ Das ist nur 
einer von vielen Fällen, wo sich die komm unistische T er­
minologie einheim ischer W ortprägungen bedient, die oft ein 
sehr hohes A lter aufweisen und die dem entsprechend m it 
historischem Gewicht, m it Assoziationen befrachtet sind, 
die m an nicht unterschätzen darf. Ü berhaupt ist ja  einer der 
besonderen Züge der chinesischen Sprache, daß sie w eit­
gehend im stande ist, m oderne Begriffe wie etwa die des 
M arxism us so aus einheim ischen W ortw urzeln zusam m en­
zusetzen, daß der frem de U rsprung überhaupt nicht m ehr in 
Erscheinung tritt. In  kaum  einer Sprache lassen sich Neo­
logismen, zum eist als Lehnprägungen, so zwanglos neu
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DAAD-Studienführer jetzt auch in Arabisch und Spanisch
Der Deutsche Akademische A ustauschdienst (DAAD) ha t 
seinen blauen S tud ienführer „Ausländischer S tudent in 
D eutschland“ soeben auch in arabischer und spanischer 
Sprache herausgebracht. D am it ist die fünfsprachige Serie 
— deutsche, englische und französische Ausgaben sind schon 
früher erschienen — dieses Leitfadens fü r ausländische S tu ­
denten, etw a zw eieinhalb Ja h re  nach der ersten M anuskrip t­
besprechung, vollständig.
Die um 100 Seiten starken, illu strie rten  Broschüren m it 
einer m ehrfarbigen D eutschlandkarte enthalten  ein K urz- 
Kolleg über S tudium  und Leben in Deutschland. „Zulas­
sungsgesuch“, „Anrechnung ausländischer Hochschulstu­
d ien“, „A usbildungsgänge“, „Zim m ersuche“, „K lim a“ und 
„Paßbestim m ungen“, sind n u r einige Begriffe, die dem sehr 
übersichtlichen Stichwortverzeichnis entnom m en sind.
Wie wichtig gute S tudieninform ationen sind und wie sehr die 
blauen DAAD-Hefte dazu beitragen können, spätere „Pan­
nen “ zu verm eiden, lehren die Beispiele zahlreicher junger 
A usländer — vor allem  aus Asien und A frika — die in der 
Meinung, an deutschen Hochschulen w erde auch in engli­
scher oder französischer Sprache gelehrt, bereits ans K offer­
packen dachten. Viel U nklarheit besteht auch über die S tu ­
dienfinanzierung. Die DAAD-Broschüren geben auf alle diese 
F ragen eine — nicht selten desillusionierende — A ntw ort. 
E rgänzende Fachinform ationen geben die Broschüren „Stu­
dium  der Technik“ (in Deutsch, Englisch und Französisch) 
und „Studium  der Medizin — Zahnm edizin — V eterinär­
m edizin“ (z. Zt. in Deutsch und Französisch). Diese Reihe der 
F achstudienführer w ird w eiter ausgebaut, und noch in die­
sem Ja h r  sollen ein „S tudienführer der W irtschaftsw issen­
schaften“ und ein „S tudienführer der L andw irtschaft“ e r ­
scheinen.

Festspielreife Stipendiatenwerke

Bei der A usw ahl seiner jungen K ünstler h a t der DAAD eine 
besonders gute H and bewiesen. Verschiedene Beispiele aus 
jüngster Zeit beweisen das.
R einhard  B u t t e r ,  23 Jah re  alt, S tudent der Fachrichtung 
P roduktgesta lung  an der Hochschule für G estaltung in Ulm, 
der m it H ilfe eines DAAD-Stipendium s das S tud ien jahr 
1962/63 am Royal College of A rt in London verbringen kann, 
w urde je tzt m it einem der begehrten P reise des K u ltu r­
kreises im Bundesverband der Deutschen Industrie  fü r be­
sondere Leistungen auf dem Gebiet der Form gebung aus­
gezeichnet.
Es ist kein Einzelfall, daß ein K unst-S tipendiat des DAAD 
noch w ährend der Ausbildungszeit m it außergewöhnlichen 
Leistungen aufw artet. A rghyris K o u n a d i s ,  griechischer 
D AA D -Stipendiat seit Ende 1960 und S tudent an der S taa t­
lichen Hochschule für Musik in Freiburg, schrieb kürzlich 
in einem Brief an den DAAD: „Durch das N ationaltheater 
in A then habe ich erfahren, daß m eine Musik fü r „H elena“ 
von Euripides im Rahm en des in ternationalen  Epidauros 
Festival auf geführt w ird “. Vor 11 000 Zuschauern und un ter 
der S tabführung  des 38jährigen Griechen ist dieses W erk 
Ende Ju n i m it großem Erfolg bei den Epidauros Festspielen 
u raufgeführt worden. Auch in Deutschland ist Kounadis, 
der Komposition und D irigieren bei W olfgang F ortner stu ­
diert, schon verschiedentlich hervorgetreten. In der K onzert­
reihe „Musik des 20. Ja h rh u n d e rts“ w urde K ounadis’ Kom­
position „Chorikon“, ein instrum ental an die Chorform  der

schaffen wie im Chinesischen. Ausdrücke wie Sozialismus, 
Kommunismus, P ro le ta ria t konnten im Chinesischen in 
einer Weise gebildet werden, die den ausländischen U r­
sprung dieser Term ini bis zur U nerkenntlichkeit verwischt. 
Es scheint, als ob diese Eigenheit des Chinesischen die Re­
zeption des M arxism us sehr erleichtert hat. Was in den 
westlichen Sprachen im allgem einen seine H erkunft aus der 
S phäre der gelehrten, lateinischen oder griechischen K unst­
w orte nicht verleugnen kann, erscheint im Chinesischen in 
einem sprachlich traditionellen  Gewand. In vielen Fällen 
w ird dabei noch das ursprüngliche Bedeutungsfeld der v e r­
w endeten W ortbestandteile m item pfunden werden. In je ­
dem Fall aber steh t fest, daß eine sprachliche Analyse des 
m odernen kom m unistischen W ortschatzes uns w ertvolle 
Aufschlüsse über das V erhältnis von T radition und Neue­
rung  geben kann  und dam it über die E igenart des chinesi­
schen Kom m unism us als einer Sonderform  des in ternationa­
len Kom m unism us (Schluß folgt.)

griechischen Tragödie angeglichenes Werk, erstm alig im 
F rü h jah r von den B erliner P h ilharm onikern  un ter F ortner 
in Deutschland gespielt. Außerdem  hat Kounadis die A rbeit 
an seiner ersten einaktigen Oper „W iederkehr“ abgeschlos­
sen, die bereits ins Englische und Deutsche übersetzt wurde.

Beachtete Kunstausstellungen

B ereits seit 1959 stud iert Rassoul Alwan H a i d e r  aus dem 
Irak  als D AA D -Stipendiat M alerei bei Prof. Schm idt-R ott­
luff an der Hochschule fü r Bildende K ünste in Berlin. Eine 
A usstellung seiner W erke in der deutschen H auptstad t fand 
große Beachtung. Auch die K ölner A usstellung des äthio­
pischen D AA D -Stipendiaten Gebre Kristos D e s t a , der 
M alerei an den K ölner W erkschulen studiert, erregte A uf­
m erksam keit.
Dem A m erikaner M ark A n s t e n d i g  w ar m it Hilfe eines 
DAAD-Stipendium s von 1959 bis jetzt das S tudium  bei 
K arajan  und an der Hochschule fü r Musik in Berlin möglich. 
Kom positionslehre bei Boris Blacher stud iert dort seit 1960 
auch der israelische DAAD-Stipendiat Noam S h e r i f f .  
Diese Liste hervorragender K unst-S tipendiaten  des D eut­
schen Akademischen A ustauschdienstes ließe sich noch fo rt­
setzen. Sie zeigt, daß es den Stipendien-A uswahlausschüssen 
des DAAD, in denen nam hafte K ünstler und Fachgelehrte 
m itarbeiten, gelungen ist, w irklich förderungsw ürdigen 
deutschen und ausländischen K unst- und M usikstudenten 
die Möglichkeit eines Studium s in Deutschland oder im 
A usland zu verschaffen.

L E S E R B R I E F
Belo Horizonte, den 6. 8 . 1962

An die Redaktion
des „Hochschul-Dienst“ Bonn

In Ihrem  geschätzten „Hochschul-Dienst“ vom 8 . Ju li 1962, 
Ausgabe A, veröffentlichen Sie einen interessanten  Bericht 
über N eugründungen englischer U niversitäten: „England 
bau t U niversitäten anders“. Darf ich Ihnen dazu etwas aus 
Brasilien berichten.
Auch h ier beginnt man, wenn eine U niversität oder eine 
einzelne Hochschule gegründet w erden soll, sofort m it dem 
U nterricht. Um eines un ter vielen Beispielen anzuführen: 
Die in der jetzigen M illionenstadt Belo Horizonte, H aupt­
stad t des S taates Minas Gerais, gelegene B undes-U niver- 
sität w urde 1927 gegründet. Die verschiedenen Fakultäten  
m ieteten oder kauften  größere P riva thäuser und begannen 
dort zu unterrichten. M ehrere A kadem ikergenerationen 
w urden inzwischen herangebildet. N atürlich w urde in je ­
nen Jahrzehn ten  tüchtig gebaut. Heute haben alle F akul­
tä ten  ihre eigenen m odernen Gebäude. Bereits nim m t das 
R ektorat den Bau einer „U niversitä tsstad t“ in Angriff. , 
Im Ja h re  1939 gründeten einige Professoren, zu denen als 
einziger gebürtiger Deutscher auch ich gehöre, die philo­
sophische F akultät. Die ersten  zwei Jah re  unterrichteten  
w ir in einigen Sälen, welche uns ein P rivatgym nasium  
(Colegio) geliehen hatte. Dann w urde uns ein ganzer F lü ­
gel der N orm al-Schule vom Staate zur V erfügung gestellt. 
Endlich kam en von der Federal-R egierung die nötigen Gel­
der, und w ir kauften  im Zentrum  der S tad t in einem Wol­
kenkratzer zwei Stockwerke. Diese sind uns inzwischen 
auch zu eng geworden. A nfang dieses Jah res sind w ir in 
unseren Neubau m it m odernen Laboratorien, großer Biblio­
thek etc. in einem ruhigen S tad tv ierte l übergesiedelt.
In  all den Jah ren  haben w ir uns bem üht, zwei Aufgaben 
zu erreichen: die H eranbildung guter M ittelschul-Lehrer 
und die K onstruktion eines großen und m odernen F aku l­
tätsgebäudes. Die Entw icklung in der alten H eim at beob­
achte ich stets, zum al ich ein ganzes U rlaubsjahr (1960) in 
Deutschland verbrachte.
Vielleicht könnte m an sich doch in Deutschland, wenn es 
sich um neue U niversitäten handelt, an den von Ihnen und 
m ir aufgeführten  Beispielen etwas orientieren.
Mit Dank fü r eventuelle Veröffentlichung m einer Angaben, 

Ih r sehr ergebener

U niversitäts-P rofessor Dr. Nicolau Goetze,
O rdinarius fü r deutsche Sprache und L ite ra tu r da U niver- 
sidade de Minas Gerais, Belo Horizonte.
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Diskussionsvorschlag für den Entwurf eines Gesetzes über die Studenten­
schaften an den wissenschaftlichen Hochschulen von Nordrhein-Westfalen

Aus einer Denkschrift zum Studentenschaftsrecht

Am 11. Oktober d. J. hat der nordrhein-westfälische Lan­
desverband des VDS den Abgeordneten des Landtages von 
NRW eine Denkschrift zugeleitet, in der die Studenten­
schaften des Landes ihre Auffassung von einer gesetzlichen 
Regelung der Position der studentischen Selbstverwaltung 
vortragen. Kernstück der Denkschrift ist ein Diskussions­
vorschlag für den Entwurf eines Gesetzes über die Stu­
dentenschaften an den wissenschaftlichen Hochschulen des 
Landes, der inhaltlich an die preußischen Studentenrechts­
verordnungen von 1920 und 1927 anknüpft. Nachfolgend 
bringen wir die 11 Paragraphen im Wortlaut:

§ 1
Die vollim m atrikulierten  S tudenten einer w issenschaft­
lichen Hochschule des Landes N ordrhein-W estfalen bilden 
die S tudentenschaft dieser Hochschule.

§ 2
Die S tudentenschaft ist eine rechtsfähige, der Hochschule 
eingefügte K örperschaft des öffentlichen Rechts. Sie u n te r­
steht unbeschadet der allgem einen über die Hochschulen 
ausgeübten Rechtsaufsicht durch den K ultusm inister der 
Aufsicht des Rektors.

! § 3
(1) Die S tudentenschaft hat das Recht und die Pflicht, durch 
Organe, die von den an der Elochschule im m atrikulierten  
S tudenten gew ählt werden, ihre eigenen Angelegenheiten 
selbst zu verw alten  und in Hochschullehrer und Studenten 
gemeinsam betreffenden Angelegenheiten nach Maßgabe 
der Hochschulverfassung an der akadem ischen Selbstver­
w altung in Senat und F aku ltäten  sowie bei der allgem einen 
S tudentenförderung m itzuw irken.

(2) Eigene Angelegenheiten der S tudentenschaft sind ins­
besondere:
a) Förderung des staatsbürgerlichen V erantw ortungsbe­

w ußtseins der S tudenten und ih re  H eranführung  an die 
Prinzipien der freiheitlich dem okratischen Gesellschafts­
ordnung;

b) W ahrnehm ung der w irtschaftlichen Selbsthilfe;
c) Pflege in ternationaler S tudentenbeziehungen;
d) U nterstützung der künstlerischen und musischen In te r ­

essen der S tudenten;
e) Pflege des Studentensports.

(3) Parteipolitische und konfessionelle Zielsetzungen sind 
ausgeschlossen.

§ 4
f Zur E rfüllung ih rer A ufgaben träg t die S tudentenschaft für 

die B ereitstellung der erforderlichen M ittel vor allem selbst 
Sorge. Zu diesem Zweck ist sie befugt, von den Studenten 
Beiträge zu erheben. Der Beschluß der Studentenschaft 
über die Beitragshöhe bedarf der Genehmigung durch den 
K ultusm inister. Die B eiträge sind gebührenfrei durch die 
Hochschulkassen einzuziehen.

§ 5
(1) Die S tudentenschaft gibt sich eine Satzung, die nach 
Begutachtung durch Rektor und Senat der Hochschule vom 
K ultusm inister genehm igt wird.
(2) Die Satzung der Studentenschaft m uß Angaben en thal­
ten  über:
a) die fachliche G liederung der Studentenschaft;
b) die Bildung und die Befugnisse der Organe der S tu ­

dentenschaft;
c) die Beitragsfestsetzung und A ufstellung des H aushalts­

planes.

§ 6
(1) Zur U nterstü tzung der S tudentenschaft w ird ein V er­
m ögensbeirat gebildet. Er besteht aus:

a) dem leitenden V erw altungsbeam ten der Hochschule als 
Vorsitzendem;

b) 2 vom Senat der Hochschule zu bestellenden Hochschul­
lehrern;

c) 2 V ertretern  der S tudentenschaft, die kein anderes Amt 
in einem ausführenden Organ der Studentenschaft be­
kleiden dürfen  und die vom obersten beschließenden 
Organ der S tudentenschaft zu w ählen sind.

(2) Der V erm ögensbeirat hat die S tudentenschaft bei allen 
w irtschaftlichen M aßnahmen, besonders aber bei der A n­
lage und V erw altung des Vermögens zu beraten, sowie die 
K assenführung und V erm ögensverw altung zu überwachen.
(3) Der K ultusm inister kann einzelne Aufsichtsrechte, ins­
besondere das Recht zur Genehmigung der B eitragsfest­
setzung durch die S tudentenschaft auf den Verm ögensbeirat 
übertragen.
(4) Gegen einen Beschluß des Verm ögensbeirates kann die 
Entscheidung des K ultusm inisters angerufen werden.

§ 7
(1) Die S tudentenschaft errichtet zur W ahrnehm ung ihrer 
Aufgaben auf dem Gebiet der wirtschaftlichen Selbsthilfe 
ein S tudentenw erk. Das S tudentenw erk ist ein w irtschaft­
licher E igenbetrieb der Studentenschaft. Der K ultusm inister 
oder in seinem A ufträge die Hochschule können der S tu ­
dentenschaft, sofern diese zustimmt, w eitere Aufgaben der 
sozialen Förderung der S tudenten zur D urchführung im 
S tudentenw erk übertragen.
(2) Die S tudentenw erke sind so einzurichten, daß die 
G rundsätze der W irtschaftlichkeit beachtet und keine Ge­
w inne erzielt werden. Etwaige Überschüsse sind ausschließ­
lich und unm ittelbar für Zwecke der w irtschaftlichen Selbst­
hilfe der S tudentenschaft zu verwenden.
(3) Zur D urchführung der A ufgaben des S tudentenw erks 
finden M ittel aus
a) Beiträgen der S tudenten nach Maßgabe des H aushalts­

planes der Studentenschaft,
b) Zuschüssen des Landes,
c) Zuwendungen D ritter,
d) eigenen Einnahm en 
Verwendung.
(4) Zur Leitung des S tudentenw erks w erden besondere 
Organe gebildet.
Diese O rgane sind:
a) der V erw altungsrat,
b) der Vorstand,
c) der G eschäftsführer.
Die V ertreter der S tudentenschaft in den Organen des S tu ­
dentenw erks haben im V erw altungsrat m it dem Rektor, 
dem leitenden V erw altungsbeam ten der Hochschule, aka­
demischen Lehrern  und V ertretern  des öffentlichen Lebens 
sowie im Vorstand m it akademischen L ehrern  zusam m en­
zuwirken.
(5) Die Studentenschaft gibt im Einvernehm en m it dem 
Senat der Hochschule dem Studentenw erk eine Ordnung, 
die der Genehm igung durch den K ultusm inister bedarf. 
Diese O rdnung muß insbesondere Bestim m ungen enthalten 
über:
a) die Amtszeit und Befugnisse der besonderen Organe des 

S tudentenw erks und ihre W ahl durch das oberste be- , 
schließende Organ der S tudentenschaft,

b) die A ufstellung des W irtschaftsplanes des S tudenten ­
werkes, seine Verabschiedung durch das oberste be­
schließende Organ der S tudentenschaft,

c) die Benutzung des S tudentenw erkes durch die S tuden­
ten und sonstige Hochschulangehörige sowie über A rt 
und Um fang der E inräum ung vorübergehender B enut­
zung durch Dritte.

§ 8
Auf die A ufstellung und A usführung des H aushaltsplanes, 
die K assenführung und Buchführung, die Rechnungslegung 
und P rüfung  sowie die E rteilung der E ntlastung finden die 
Vorschriften der Reichshaushaltsordnung sinngemäße A n­
wendung. Auf die Bildung von Rücklagen finden die Be­
stim m ungen des nordrhein-w estfälischen G em eindew irt­
schaftsrechts, auf die W irtschaftsführung des S tudenten ­
werkes die Bestim m ungen der Nordrhein-W estfälischen 
E igenbetriebsverordnung entsprechende Anwendung.
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Lehrbuch und Ausbildung
Eine V eröffentlichung des P ankow er Staatssekretariats für das 
Hoch- und Fachschulwesen in der Zeitschrift „Das H ochschulwesen“ 
Nr. 3 vom  März 19G2, die w ir hier kom m entarlos w iedergeben, da sie 
unserer M einung nach keiner w eiteren  Erläuterung bedarf.— D. Red.

Die U niversitäten  und Hochschulen der Deutschen Demo­
kratischen Republik bilden Ärzte, T ierärzte, Landw irte, 
Chemiker, Ingenieure aus, die in der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung leben und w irken w erden und durch ihre A r­
beit m ithelfen, die höchste Q ualität der wissenschaftlichen 
Arbeit, die komm unistische, zu erreichen. Das setzt eine 
entsprechende Z ielrichtung in der A usbildung voraus, was 
b isher nicht in jedem  Falle m it allen Konsequenzen beach­
te t wurde.
In  den letzten zehn Ja h re n  m ußten diesen jungen Menschen 
z. T. w estdeutsche Lehrbücher in die Hand gegeben werden, 
da w ir es versäum t hatten , eine qualita tiv  hervorragende 
L ehrbuchlitera tur auf naturw issenschaftlich-technischem  
Gebiet um fassend zu erarbeiten. Die Forderung nach U n­
abhängigkeit, die ebenso von P arte i und Regierung wie aus 
dem Kreis der W issenschaftler selbst erhoben wurde, ist 
keine einfache R eaktion auf die S törm anöver der Bonner 
herrschenden Kreise, sondern vor allem Ausdruck des W il­
lens, auf allen Gebieten die Ü berlegenheit der sozialistischen 
G esellschaftsordnung gegenüber der kapitalistischen in 
W estdeutschland zu beweisen. Aus diesem positiven G rund 
w erden heute Lehrbücher bei uns in großem Um fang e r ­
arbeitet.
Das S taa tssek re ta ria t fü r das Hoch- und Fachschulwesen 
h a t im Sommer 1961 nach Ü berprüfung der Lehrbuch­
entw icklung ein Lehrbuchprogram m  aufgestellt. Es soll der 
system atischen Produktion hervorragender Lehrbücher in 
denjenigen A usbildungsdisziplinen der naturw issenschaft­
lich-technischen Fachrichtungen, die bisher m it eigenen 
Büchern nicht versorgt w erden konnten, dienen.

Dies sind vor allem  die Gebiete Chemie, Medizin, V eterinär­
medizin, Landw irtschaft, Berg- und H üttenwesen, Maschi­
nenbau und Bauwesen. Die W issenschaftler w urden auf­
gerufen, sich m it diesem Problem  zu befassen, A nregungen 
zu geben, angefangene A rbeiten zu beschleunigen und neue 
Lehrbuchaufgaben zu übernehm en.
Demzufolge erö rterten  die Senate und F aku ltä tsrä te  die 
Frage der U nabhängigkeit von Störungen. Es w urden an 
Hochschuleinrichtungen Senatskom m issionen gebildet und 
M aßnahm epläne erarbe ite t und beschlossen.

§ 9
Auf das D ienstverhältnis der im Dienst der S tudentenschaft 
stehenden Bediensteten finden die für Bedienstete des L an ­
des N ordrhein-W estfalen geltenden tariflichen V ereinba­
rungen A nwendung. Im  Bereich des S tudentenw erkes kön­
nen von diesen Vorschriften abweichende A rbeitsverträge 
abgeschlossen werden.

§ 10
(1) Sofern ein bei einer Hochschule des Landes als einge­
tragener Verein bestehendes S tudentenw erk seine A uf­
lösung beschließt, ist die örtliche S tudentenschaft zur Ü ber­
nahm e des Vermögens dieses Vereins m it sämtlichen im 
Z eitpunkt der W irksam keit des Auflösungsbeschlusses be­
stehenden Pflichten und Rechten, insbesondere solcher aus 
A rbeitsverträgen, verpflichtet.
(2) Sehen die Satzungsbestim m ungen eines als eingetra­
gener Verein bestehenden S tudentenw erkes vor, daß das 
Vermögen des Vereins im Falle seiner A uflösung an das 
Land N ordrhein-W estfalen oder an eine von diesem ge­
tragene juristische Person des öffentlichen Rechts fällt., 
geht der Anspruch des A nfallberechtigten im Z eitpunkt 
seiner Entstehung unm itte lbar auf die örtliche S tudenten ­
schaft über.
(3) Eine Liquidation des von einer S tudentenschaft über­
nom m enen Vermögens eines aufgelösten S tudentenw erkes 
findet nicht statt.
(4) F ür die zur D urchführung einer nach den Absätzen 2 
und 3 erfolgenden V erm ögensübernahm e notw endig w er­
denden Rechtsgeschäfte und -handlungen w erden G erichts­
kosten, kom m unale Abgaben und V erw altungsgebühren 
nicht erhoben.

§ 11
Dieses Gesetz tr i t t  am Tage seiner V erkündung in K raft.
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Das Lehrbuchprogram m  um faßt rund 90 Titel, die in der 
Zeit von 1962 bis 1964 erscheinen sollen. Am 1. Dezember 
1961 w aren bereits über 70 Lehrbücher in Arbeit, fü r die 
konkrete Term ine und V ereinbarungen m it den Verlagen 
vorliegen. Danach w erden im Jah re  1962 zwölf neue L ehr­
bücher, 1963 w eitere 41 und im Ja h re  1964 siebzehn neue 
Lehrbücher erscheinen.
Im Ja h re  1962 erscheinen neue Lehrbücher in Physiologie und 
Physiologischer Chemie sowie Topographischer Anatomie, 
wodurch in der vorklinischen A usbildung nunm ehr auf allen 
Gebieten eigene W erke vorliegen. Das gleiche gilt für die 
V eterinärm edizin m it dem Lehrbuch der V eterinärphysio­
logie von Professor Kolb, das ebenfalls 1962 erscheint. Z ahl­
reiche W issenschaftler gaben im Namen ih rer In stitu ts ­
kollektive Verpflichtungen zur Erarbeitung von Lehrbüchern 
ab. Nam en wie G ertler, K ettler, Dietz, Bürgerm eister, 
Woschni, Phillipow  stehen hier fü r viele.
Aus dem P lan  fü r 1963 sind vor allem die Ingenieurbücher 
hervorzuheben, so das Taschenbuch fü r den M aschinenbau, 
das Handbuch der Elektrotechnik und das Fachwissen des 
Ingenieurs.
Unausgeschöpft ist die Möglichkeit der Übersetzungen. Im 
Lehrbuchprogram m  sind bisher nur sieben Titel vorgesehen, 
drei aus der Sowjetunion und vier aus der Ungarischen 
Volksrepublik. Die Ü bersetzung eines Lehrbuches kann nicht 
als P rovisorium  betrachtet werden, sondern verm itte lt oft 
einen höheren S tand der W issenschaft sowie größere didak­
tisch-m ethodische Erfahrungen. Umsomehr ist Eile geboten, 
um V ersäum tes aufzuholen. Unsere Delegation der V erlags­
le iter h a t in der Sowjetunion V erhandlungen über wichtige 
zur Ü bersetzung em pfohlene Titel geführt und w ar bem üht, 
Lücken zu schließen und in kürzester F rist auch den letzten 
T itel des Lehrbuchprogram m s zu sichern.
Die Realisierung des Lehrbuchprogram m s w ird im w esent­
lichen 1964 abgeschlossen sein. Mit Recht wird daher die 
Frage gestellt: Welche Lehrm aterialien erhä lt der S tudent 
in die Hand, bis ein entsprechendes Lehrbuch vorgelegt w er­
den kann?
Bekanntlich sind 1961 noch eine Anzahl w estdeutscher L ehr­
bücher eingeführt worden. Diese Bücher sind in S tudien­
bibliotheken an den U niversitäten und Hochschulen zusam ­
m engefaßt worden und w erden langfristig  ausgeliehen. In 
bestim m ten Fällen, wie beispielsweise auf dem Gebiet der 
M aschinenelem ente sowie der Tierzucht, ist daran  gedacht, 
V orlesungsskripten zu drucken, um die Zeit bis zum E r­
scheinen des neuen Lehrbuches zu überbrücken. Daneben 
sollten Fernstudienbriefe in bestim m tem  Umfang auch an 
D irektstudenten  ausgegeben werden. Unsere W issenschaft­
ler sind w eiter aufgerufen, M anuskripte und A rbeiten zur 
Veröffentlichung anzubieten, die fü r die Ausbildung der 
Studenten von Bedeutung sind. In solchen Fällen w ird es 
erforderlich sein, sich nicht von der Auffassung leiten zu 
lassen, die A rbeit erst dann zu veröffentlichen, wenn in  a  

qualita tiver Hinsicht der Höchststand erreicht ist. Die "  
schnelle Drucklegung von V orlesungsm anuskripten ohne 
große Ü berarbeitung dient der Ausbildung.
Die überw iegende M ehrzahl unserer W issenschaftler hat 
sich bereit erk lärt, die Republik auch auf dem Gebiet der 
W issenschaft unempfindlich zu machen gegen Störm anöver 
der N ato-S taaten. Abseitig und falsch w äre demnach, sich 
von der Menge der großen Forschungs- und Lehraufgaben, 
die den U niversitäten gestellt sind, in der Richtung beein­
drucken zu lassen, daß m an meint, auf die Schaffung dieses 
oder jenes Buches verzichten zu können, da ja im deutschen 
Sprachgebiet bereits ein gutes Lehrbuch vorhanden sei. 
U nterstellen wir, daß ein in W estdeutschland verlegtes 
Lehrbuch auf dem Gebiet der Anorganischen Chemie oder 
der D am pfturbinen — die genannten Fächer sind w illkür­
lich gew ählt — den neuesten Stand der wissenschaftlichen 
E rkenntnis w iedergibt und von hervorragenden Fachw is­
senschaftlern m it Fleiß und A kribie geschrieben w urde, so 
unterscheidet uns von diesen A utoren dennoch das Wissen 
um die Nutzung und die Perspektive unserer w issenschaft­
lichen Arbeit. A ußerdem  erfo rdert die sozialistische W irt­
schaftsgem einschaft den restlosen Übergang zu unseren 
neuen Bezeichnungen, M aßen und Normen. Unsere S tuden­
ten m üssen in den Lehrbüchern eine k lare O rientierung e r ­
halten, die sie auf ihre spätere Tätigkeit un ter sozialisti­
schen V erhältnissen ohne Umwege vorbereitet, denn auf 
entscheidenden Gebieten haben w ir — gem eint ist das ganze 
sozialistische Lager — bereits einen höheren w issenschaft-



Kurz berichtet
Pläne für ein Amerika-Institut an der Freien Universität 
Berlin hat der B erliner Senat gebilligt. Das Institu t soll die 
Aufgabe haben, E rfahrungen aus den USA auf gesellschafts­
politischem und w irtschaftlichem  Gebiet auszuw erten. Zu 
der A rbeit des Institu ts sollen auch W issenschaftler aus den 
V ereinigten S taaten  hinzugezogen werden. Ein derartiges 
In stitu t fü r A m erikanistik  gibt es in Europa in dieser Form  
nicht. Die F ord-S tiftung  ha t sich bereit erk lärt, die Kosten 
fü r die Einrichtung dieses Institu ts, m it A usnahm e der 
Gebäude, zu übernehm en.
Eins der größten technischen Hirne Europas w ird die M athe­
m atisch-N aturwissenschaftliche F aku ltä t der U niversität 
Bonn erhalten. Auf dem Neubau, in dem diese Anlage in ­
sta lliert w erden soll, w urde je tzt Richtfest gefeiert. Die Ko­
sten des N eubaus und der G roßrechenanlage w erden auf je 
rund acht M illionen DM geschätzt.
Das 3. Internationale Symposion der Neurobiologen fand in 
der Zeit vom 26. bis 29. 9. 1962 in Kiel statt. U nter der Lei­
tung von Prof. Dr. med.W. B a r g m a n n  behandelten etwa 
80 W issenschaftler aus 16 Ländern  in 50 V orträgen und 
Diskussionen F ragen der S tru k tu r und Funktion des N er­
vensystem s. E röffnet w urde das Symposion durch seine 
E hrenpräsidentin , der am erikanischen H irnforscherin Eliza­
beth Crosby.

liehen Stand erreicht als die im perialistischen S taaten. Zu­
dem w äre jede Bestellung auf ein aus W estdeutschland ein­
zuführendes Lehrbuch in den H änden der Bonner h e rr ­
schenden K reise ein D ruckm ittel und könnte als solches, 
wenn nicht gegen uns als Staat, so doch gegen den einzelnen 
W issenschaftler benutzt werden.
Nächst unserer anderen weltanschaulichen Basis und u n te r­
schiedlichen wissenschaftlichen Auffassungen ist das jetzt 
entscheidende, trennende M oment zwischen den W issen­
schaftlern in beiden deutschen S taaten  die bekannte T at­
sache, daß die N utzung w issenschaftlicher Ergebnisse zur 
Verw irklichung hum anistischer Ziele ern stha ft gefährdet 
w ird durch die in W estdeutschland geförderte Nutzung für 
die agressiven Ziele des deutschen Im perialism us. So dürfte 
auch un ter anderen W issenschaftlern K larheit darüber 
herrschen, daß die Ergebnisse ih rer A rbeit der Deutschen 
Demokratischen Republik und dem ganzen sozialistischen 
W eltsystem gehören und zugute kommen. Wo w äre das hu ­
manistische Anliegen der W issenschaft besser aufgehoben? 
Wo ist ein besserer G rund zu patriotischer Tat gegeben? Es 
ist m it der M oral eines W issenschaftlers heute nicht m ehr zu 
vereinbaren, wichtige A rbeiten in W estdeutschland zu ver­
öffentlichen. Die W issenschaftler, die m it ih ren  W erken 
bisher an westdeutsche Verlage gebunden waren, sollten 
ihren  ganzen persönlichen Einfluß dafür verw enden, nach 
E rfordernis Lizenzausgaben zu erw irken. Die in letzter Zeit 
erfolgten S tellungnahm en solcher W issenschaftler sind er­
freuliche Anzeichen der V erbundenheit m it ihrem  S taat und 
dem sozialistischen W eltsystem.

Es w ird häufig K ritik  geübt an den langen H erstellungs­
fristen  in der polygraphischen Industrie. Zweifellos gibt es 
dort eine Reihe von Schwierigkeiten, die nicht auf einm al 
überw unden w erden können, wobei doch zu berücksichtigen 
ist, daß die Pro-K opf-L eistung unserer polygraphischen 
Industrie  zu den höchsten Europas gehört. Sowohl das 
S taa tssekre taria t fü r das Hoch- und Fachschulwesen als 
auch das M inisterium  fü r K ultur, die W B  Verlage und die 
W B  Polygraphie w erden alles daran  setzen, um die wich­
tigen Lehrbücher schnell, sortim entsgerecht und in guter 
A usstattung an die Interessenten  zu bringen.

D arüberhinaus schlagen w ir vor, L ehrbriefe und Skripten 
fü r unseren Bedarf in neuen, vereinfachten V erfahren zu 
vervielfältigen, um  den Studenten schnell etwas in die Hand 
geben zu können. Dam it kann sich jeder W issenschaftler 
einverstanden erklären. Die A utoren unserer Bücher m üs­
sen unbedingt außer durch term ingerechte Abgabe, auch 
durch einw andfreie M anuskriptgestaltung und Reduzierung 
der K orrek turen  an der schnellen Drucklegung ih rer A rbei­
ten m itw irken.
Die W issenschaftler der Deutschen Dem okratischen R epu­
blik gestalten das neue Gebäude unserer sozialistischen Ge­
sellschaft auch durch neue wissenschaftliche V eröffent­
lichungen und durch Lehrbücher. Die Gesellschaft u n te r­
stü tzt sie dabei und erkennt ihre Leistungen an. P eter Paul

Die Georg-August-Universität zu Göttingen beging am 17.
9. 1962 den 225. Jah restag  ihres Bestehens. Das Jubiläum , 
das M itte dieses M onats m it einem großen F estak t began­
gen wird, ru ft zahlreiche W issenschaftler an die „G eburts­
stä tte  der A tom physik“.

Eine grundlegende Reform des Theologiestudiums forderte 
auf dem Deutschen Evangelischen P fa rre rtag  in Lübeck 
Altbischof S tählin/Rim sting. Der angehende P fa rre r dürfe 
nicht n u r wissenschaftlich ausgebildet werden, sondern 
müsse sich w ährend des S tudium s und der V ikarzeit vor 
allem menschlich bilden. Von der Lösung dieser Frage h in ­
gen Leben und Tod der Evangelischen Kirche ab. Den P fa r ­
re rn  aus der Zone w ar die Ausreise verw eigert worden. Der 
Evangelische P farrerverein  zählt z. Zt. fast zehntausend 
M itglieder.

Die „Höhere Wirtschaftsfachschule“ (IIWF) nahm  am 1. 10. 
1962 in München zum erstenm al ihren U n terrid it auf. Vor­
aussetzung zur A ufnahm e in diese B ildungsanstalt — ein 
völlig neuer Schultyp — ist die m ittlere Reife oder ein en t­
sprechender B ildungsstand und ein Ja h r B erufspraxis nach 
abgeschlossener K aufm annslehre. Nach Abschluß einer fünf- 
sem estrigen Ausbildung verleih t die Schule die B erufs­
bezeichnung „B etriebsw irt HW F“.

Für den Erlaß eines einheitlichen Bundeslehrerbildungs­
gesetzes setzte sich das P räsidium  des Fünften  Deutschen 
Pädagogischen Hochschultages in T rier ein. Das Gesetz soll 
auch eine Referendarzeit fü r Lehrer vorsehen. Empfohlen 
w ird w eiterhin die V erlängerung der Ausbildung auf sechs 
Sem ester in allen Bundesländern. An den Pädagogischen 
Hochschultagen, die Anfang Oktober stattfanden, nahm en 
etwa 500 Dozenten teil.

Die Görresgesellschaft zur Förderung der kath. Wissen­
schaft tra t  A nfang Oktober in Bam berg zu ih rer Jah re s ­
hauptversam m lung zusammen. W ährend ih rer fünftägigen 
Dauer standen V orträge über Them en der Psychologie, der 
Pädagogik, der L ite ra tu r- und Sozialwissenschaft.

Etwa 500 Staubforscher und Industrie-Ingenieure aus elf
europäischen L ändern trafen  sich in Bad Godesberg zu 
einem zweitägigen Kongreß m it dem Them a „Staubabschei­
dung durch S taubfilter und E lektrofilter“. V eranstalter w ar 
das S taubforschungsinstitut des H auptverbandes der Ge­
werblichen Berufsgenossenschaften in Bonn.

Der Internationale musikwissenschaftliche Kongreß 1962
fand zusamm en m it den K asseler M usiktagen vom 1. bis 4.
10. 1962 in Kassel statt. Als Them en der Tagung w urden u. a. 
behandelt: „Die m usikalischen G attungen und ihr sozialer 
H in terg rund“ und „Die Musik von 1830 bis 1914“. Außerdem  
w urden m ehrere freie Forschungsberichte vorgetragen.

Die Deutsche Gesellschaft für Neurologie hielt im vergan ­
genen M onat in Köln eine Tagung ab. A uf der Tagung ver­
m ittelten  R eferate aus den Gebieten der Neurologie und 
Psychiatrie neue Erkenntnisse.

Der 14. Deutsche Rechtshistorikertag findet gegenw ärtig in 
Mainz statt. E tw a 300 W issenschaftler nehm en daran  teil. 
Der diesjährige R echtshistorikertag ist in erster Linie dem 
Gedenken Friedrich Carl von Savignys gewidmet.

Die Carl-Schirren-Gesellschaft zur Pflege baltischer Ge­
schichte veranstaltete  vom 28. bis 30. 9. 1962 ihre Ja h re s ­
tagung in Lüneburg.

Der Deutsche Biologentag 1962 fand Ende vergangenen Mo­
nats in München statt. An der Tagung nahm en zahlreiche 
Biologen aus der Bundesrepublik und dem Ausland teil.

Die 41. Tagung der Deutschen Gesellschaft für Gerichtliche 
und Soziale Medizin w urde Ende Septem ber un ter dem 
Vorsitz des O rdinarius an der U niversität M ünster, Prof. 
Pensoldt, eröffnet. Die Them en der Tagung reichen von der 
„W illensfreiheit und Zurechnungsfähigkeit“ bis zur „Schuß­
entfernungsbestim m ung“.

An der 40. Jahrestagung der Deutschen Mineralogischen 
Gesellschaft, die im Septem ber in W ürzburg stattfand, be­
teiligten sich etwa 250 M ineralogen aus Frankreich, Italien, 
der Schweiz, Schweden und der Bundesrepublik. Auf dem 
Program m  standen 51 wissenschaftliche Sitzungen, Fach­
vorträge und Besichtigungen.
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Über die Abgrenzung ihrer kulturpolitischen Aufgaben ha­
ben Bund und Länder am 26. Septem ber eine Einigung 
erzielt und gleichzeitig den E ntw urf eines V erw altungs­
abkom m ens verabschiedet. Nach diesem Abkommen w er­
den Bund und Länder in Z ukunft je  zur H älfte die zur 
F örderung von W issenschaft und Forschung erforderlichen 
G eldm ittel aufbringen.

Zweite Deutsche Afrika-Woche. — Die Deutsche A frika- 
Gesellschaft (Präsident: B undestagspräsident D. Dr. G e r ­
s t e n m e i e r )  veransta lte t M itte O ktober in Bonn erneut 
eine Afrika-W oche. Bei der E röffnungsveranstaltung am 
18. O ktober w erden neben dem Bundespräsidenten sowie 
dem Bündesm inister für w irtschaftliche Zusam m enarbeit 
auch der S enatspräsident der Föderation von Nigeria, der 
m arokkanische W irtschafts- und F inanzm inister und der 
S taa tssekre tär im A ußenm inisterium  sprechen.

Die Deutsche Orthopädische Gesellschaft hat zur Förderung 
der G rundlagenforschung einen Jubiläum s-G edenkpreis 
gestiftet, der erstm als 1965 fü r wissenschaftliche A rbeiten 
verliehen w erden soll.

Die Klopstock-Stiftung zur Förderung der Geistes- und 
Religionswissenschaften veransta lte t zum Them a „Möglich­
keiten  und Grenzen einer zukünftigen Entw icklung des M en­
schen und der M enschheit in christlicher S icht“ ein P re is ­
ausschreiben. Der ausgesetzte P reis beträg t 10 000,— DM.

Der Guggenheim-Preis w urde auf dem 13. In ternationalen  
A stronauten-K ongreß in W arna dem am erikanischen Wis­
senschaftler Jam es van  Allen zuteil. Der G elehrte erhielt 
den P reis fü r die Erforschung des S trah lengürte ls um die 
Erde, der nach ihm  benann t ist.

Die Deutsche Akademie für Sprache und Dichtung verle ih t 
am 20. 10. 1962 dem Schriftsteller W olfgang K o e p p e n den 
Bücherpreis.

Der Unterrichtung in einem jungen Zweig der Archäologie
dient eine A usstellung, die gegenw ärtig vom Rheinischen 
Landesm useum  in Bonn vorbereitet wird. Die A usstellung 
träg t das Them a: Kirche, B urg und S tad t und ihre archäo­
logische Erforschung im Rheinland. Die Sonderausstellung 
„Archäologie im L uftb ild“ haben bereits sieben deutsche 
M useen angefordert. Luftfotografie ermöglichte bisher die 
Entdeckung von über hundert unbekannten  archäologischen 
Bodendenkm alen im Rheinland.

Das größte Hochspannungsprüffeld der Welt w urde dieser 
Tage in B erlin-S iem ensstadt von den Siem ens-Schuckert- 
w erken der Ö ffentlichkeit vorgestellt. Es handelt sich dabei 
um eine Forschungsstätte, die den größten S toßgenerator der 
W elt en thä lt und m it den höchsten bisher erzielten P rü f ­
spannungen  arbeitet. Die Aufgabe des Versuchsfeldes ist es, 
H ochspannungs-Leistungsschalter zu prüfen, die die neuen 
U berlandhochspannungsnetze von 500 bis 750 kV schalten 
sollen.

Deutsches Archäologisches Institut eröffnet neue Abteilung

In  A nw esenheit hoher V ertre te r des iranischen S taates und 
K ulturlebens eröffnete P räsiden t Prof. Dr. K urt B i 11 e 1 
in Teheran eine A bteilung des Deutschen Archäologischen 
Institu ts. Dam it w ird eine alte deutsche T radition im Iran  
aufs neue belebt, die bereits vor vielen Jah rhunderten , so 
in der „Beschreibung der moscowitischen und persischen 
Reyse“ von Adam O learius (1633—39) und in den Reise­
n iederschriften von C arsten N iebuhr (1765) ih re ersten 
H öhepunkte fand. Zu Ende des 19. Jah rh u n d erts  setzte die 
system atische B ereisung des Landes durch H istoriker und 
A ltertum sgelehrte, vor allem aus der B erliner O rientali­
stenschule, ein. F riedrich S arre und E rnst Herzfeld w ären 
an • erste r Stelle zu nennen. Ih re  intensiven Forschungen 
konnten sie in m onum entalen Publikationen, wie den sie­
benbändigen „D enkm älern persischer B aukunst“ (1901— 
10) und den „iranischen Felsreliefs“ (1910), vorlegen. Zwi­
schen den beiden W eltkriegen konzentrierte sich der an das 
O riental In stitu te  in Chicago übergesiedelte E. F. Schmidt 
wie C arsten N iebuhr w iederum  auf Persepolis. Nach dem 
zw eiten W eltkrieg begannen die Deutschen 1958 un ter der 
Leitung des leider früh  verstorbenen H. Ii. v. der Osten ein 
größeres G rabungsobjekt nördlich von Täbris, den T akh t-i- 
Suleiman, in A ngriff zu nehm en. Das w eitgespannte K u ltu r­
profil dieses G rabungsfeldes vom N eolithikum  bis in isla ­
mische Zeit läß t erw arten , daß Archäologen und B au­
geschichtler wie nicht m inder Religionsforscher und K unst­
h isto riker h ier viele Jah rzehn te  zu tun  haben werden.

Die Erforschung der Meerestiefen des Indischen Ozeans und 
des Südatlantiks soll in den nächsten drei Jah ren  in in te r­
nationaler Zusam m enarbeit forciert werden. Dies ist m it 
der wichtigste Entschluß der zweiten K onferenz der In te r ­
nationalen  Ozeanographischen Kommission, die Ende Sep­
tem ber im P ariser UNESCO-Gebäude sta ttfand. An der 
Konferenz nahm en W issenschaftler aus 44 Staaten, darun ter 
aus der Bundesrepublik, teil.

Eine „Europäische Gesellschaft für Arzneimittel-Toxiko­
logie“ haben in Zürich führende pharm azeutische U nter­
nehm en aus Frankreich, G roßbritannien, Holland, Italien, 
der Schweiz und der B undesrepublik gegründet. Ein stän ­
diger Inform ationsaustausch und eine gem einsame w issen­
schaftliche Bearbeitung sollen die bestmögliche G arantie 
fü r die V erw endung von A rzneim itteln gewährleisten.

Eine Rezeptpflicht für alle neuen Medikamente, die m in­
destens zwei Jah re  dauern  soll, forderte der P räsiden t der 
B undesärztekam m er Dr. Fromm . F erner forderte er, die 
S trafrechtsreform  dürfe die ärztliche Entscheidungsfreiheit 
nic;ht einengen. Es dürften  nur Ärzte bestraft werden, die 
sich einer leichtfertigen oder grob-fahrlässigen Behandlung 
von P atien ten  schuldig gemacht hätten.

Für eine strengere Regierungskontrolle von Arzneimitteln
hat je tz t das am erikanische R epräsentantenhaus eine Ge­
setzesvorlage verabschiedet.

Die Deutsche Kommission für Ingenieurausbildung hat dem
P räsiden ten  der Ständigen K onferenz der K ultusm inister 
und den L andtagspräsidenten zwei Entschließungen zuge­
leitet. Die Kommission b itte t darin, den Dozenten der In - m 
genieurschulen durch Bereitstellung der erforderlichen M it­
te l die Teilnahm e an V eranstaltungen zu ermöglichen, die 
der U nterrichtung über neueste Entw icklungen dienen. F er­
ner em pfiehlt die Kommission den K ultusm inistern, die 
Ausbildung für die Fachrichtungen M aschinenbau und Elek­
trotechnik einheitlich zu ordnen. Als M indestdauer sollten 
1440 U nterrichtsstunden nicht unterschritten  werden. A u­
genblicklich schwankt die Dauer des U nterrichts an den 177 
Technikerschulen in der B undesrepublik und W estberlin 
zwischen 600 und 3200 Stunden.

Die Brüsseler Internationale Kommission für das Studium 
der Geschichte hat zu einem in ternationalen  Colloquium 
über die Geschichte des Nationalsozialism us im Schulunter­
richt eingeladen. Das Colloquium findet gegenwärtig, vom 
6. bis 10. 10. 1962, in Brüssel statt.

An der Universität zu Leningrad w urde je tzt eine vorberei­
tende F aku ltä t fü r ausländische Studenten eröffnet. Die 
A bsolvierung dieser F aku ltä t soll die S tudenten innerhalb  
eines Jah res zum Studium  an jeder beliebigen Hochschule 
der Sowjetunion qualifizieren. Bei diesem Studium  w ird 
besonderer W ert auf die N aturw issenschaften gelegt. — Bis­
her gab es in Moskau eine U niversität fü r S tudenten aus 
Asien, A frika und Südam erika.

An den Universitäten Italiens sind die S tudenten und w is­
senschaftlichen A ssistenten in einen V orlesuiigsstreik ge­
treten, der aus P ro test gegen die angeblich m angelhaften i, 
Zustände an den U niversitäten  eine Woche andauern  soll.

Stipendien für nordnigerianische Studenten an der TII 
Aachen w ird das Land N ordrhein-W estfalen übernehm en. 
M inisterpräsident D r.M  e y e r s sicherte dies einer 18köpfi- 
gen Regierungdelegation aus N ordnigeria zu, die sich ge­
genw ärtig  in der B undesrepublik aufhält.

Die Westdeutsche Bibliothek, die seit 15 Jah ren  in M arburg 
untergebracht ist, h a t in dieser Zeit rund 300 000 Bände neu 
erw orben. Sie h a t dam it den von der ehem aligen P reuß i­
schen Staatsbibliothek übernom m enen Bestand auf zwei 
Millionen erw eitert. Bei den N euerw erbungen handelt es 
sich insbesondere um wissenschaftliche Zeitschriften aller 
Fachgebiete und Sprachen.

Die G. Grotesche Verlagsbuchhandlung hat im Zuge einer 
Ä nderung der G esellschaftsverhältnisse ihren  Sitz nach 
Köln und Berlin verlegt. Die Geschäfts- und V erlagsleitung 
liegt in den H änden von Dr. habil. K urt Jeserich. Der Verlag 
w ird das Schwergewicht seiner A rbeit künftig  auf das Ge­
biet der Geisteswissenschaften, vorzugsweise die Rechts­
und Staatsw issenschaften, W irtschafts- und Sozialwissen­
schaften, Geschichte, K ulturgeschichte und Philosophie legen.

Eine „Internationale Vereinigung zur Förderung des Stu­
diums der Ilegelschen Philosophie“ w urde w ährend der H ei­
delberger Hegeltage gegründet. P räsiden t der Vereinigung 
w urde Prof. Dr. H ans-G eorg G a d a m e r  .
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PER SO N A LIA
BERUFUNGEN UND ERNENNUNGEN

a) ordentliche Professoren
Aachen: Dem außerordentlichen Professor für M athem atik 
Dr. P au l Leo B u t  z e r  w urden die Rechte eines ordent­
lichen Professors (persönlicher Ordinarius) verliehen. 
Braunschweig: Zum ordentlichen Professor w urde Professor 
Dr. W alther A w e ernannt; ihm w urde der ordentliche L eh r­
stuhl fü r Pharm azeutische Technologie übertragen. — Prof. 
Dr. Heinrich H e f f t e r  w urde zum ordentlichen Professor 
ernannt.
Darmstadt: Der Privatdozent für Neuere Deutsche L ite ra ­
turgeschichte, Dr. W alter N a u m a n n ,  M arburg, h a t den 
Ruf auf das O rd inariat fü r Vergleichende L itera turw issen ­
schaft an der TII angenommen.
Düsseldorf: Prof. Dr. med., Dr. phil. Alois G r e i t h e r  
w urde zum ordentlichen Professor fü r Dermatologie e r­
nannt; zugleich übernim m t er die Leitung der H autklinik 
der Medizinischen Akademie.
Erlangen-Nürnberg: Der ordentliche Professor für B ürger­
liches Recht, Zivilprozeßrecht und freiw illige G erichtsbar­
keit Dr. K arl Heinz S c h w a b  ha t einen Ruf auf den L ehr­
stuhl fü r Z ivilprozeßrecht an der U niversität Köln erhalten. 
—• Der Dozent an der U niversität Tübingen Dr. Wolfgang 
H a u p t  hat den an ihn ergangenen Ruf an die U niversität 
E rlangen-N ürnberg  angenommen und w urde zum ordent­
lichen Professor der Botanik ernannt.

Freiburg i. Br.: P rivatdozent Dr. Erich S t r e i ß l e r  von der 
U niversität Wien w urde zum ordentlichen Professor e r ­
nannt. Gleichzeitig w urde ihm der Lehrstuhl fü r S tatistik  
und Ö konom etrie in der Rechts- und Staatswissenschaft-- 
lichen F aku ltä t übertragen. — Der ordentliche Professor fü r 
V olksw irtschaftslehre Dr. Hans B e s t e r  s h a t einen Ruf 
auf ein O rd inariat für V olksw irtschaftslehre an der U niver­
sität Köln erhalten.
Hamburg: Prof. Dr. rer. pol. Erich O t r  e m b a hat einen 
Ruf auf einen neugeschaffenen Lehrstuhl fü r Geographie 
an der U niversität H eidelberg erhalten. — Privatdozent 
Dr. H erbert S i n g e r ,  Bonn, hat einen Ruf auf ein O rdi­
n aria t fü r Deutsche L iteraturgeschichte und Allgemeine Li­
teraturgeschichte angenommen. — Einen Ruf nach H am burg 
erhielten: Prof. Dr. Eberhard  S c h m i d h ä u s e r ,  G öttin ­
gen, auf ein O rd inariat fü r S trafrecht und strafrechtliche 
Hilfswissenschaften; Prof. Dr. W erner E h r l i c h e r ,  F re i­
burg i. Br., auf ein O rd inariat für V olksw irtschaftslehre; 
Prof. Dr. Erich K ö h l e r ,  Heidelberg, auf das O rdinariat 
für Romanische Philologie. — E rnann t w urden Professor 
Dr. W ilhelm EI e n n i s und der außerordentliche Professor 
Dr. Rudolf H a a s zu ordentlichen Professoren. — Die Rechte 
und Pflichten eines ordentlichen Professors w urden der 
außerordentlichen Professorin Dr. M argot K r u s e  und dem 
außerordentlichen Professor Dr. G ünther P a t z i g  über­
tragen. — Prof. Dr. P eter H o f s t ä t t e r  erh ielt einen Ruf 
auf das O rd inariat fü r Psychologie an der U niversität Hei­
delberg.
Heidelberg: Prof. Dr. A hasver von B r a n d t ,  Hamburg, 
w urde zum ordentlichen Professor ernannt; ihm w urde der 
neugeschaffene L ehrstuhl für m ittelalterliche und neuere 
Geschichte m it besonderer Berücksichtigung der h isto ri­
schen H ilfsw issenschaften übertragen. — Prof. Dr. E rnst 
T o p i t s c h ,  Wien, w urde auf den neugeschaffenen w eite­
ren L ehrstuhl fü r Soziologie berufen und zum ordentlichen 
Professor ernannt.
Mannheim: Prof. Dr. rer. pol. K laus von W y s o c k i hat den 
Ruf auf ein O rd inariat fü r B etriebsw irtschaftslehre an der 
FU Berlin angenommen. — Prof. Dr. rer. pol. Dietrich 
G o l d s c h m i d t ,  Päd. Hochschule Berlin, ha t einen Ruf 
auf ein O rd inariat fü r Soziologie erhalten.
Marburg: Prof. Dr. phil. Hans-Egon R i c h e r t  hat den Ruf 
auf das d ritte  O rd inariat fü r M athem atik und Prof. Dr. O. 
M a d e l u n g ,  bisher Diätendozent am Institu t fü r S truk ­
tu r  der M aterie, ha t den Ruf auf das O rd inariat für Theo­
retische Festkörperphysik angenommen, un ter gleichzeitiger 
A blehnung eines Rufes auf das O rd inariat für Theoretische 
Physik an der TU Berlin. — Prof. Dr. med. G erhard P e t r y 
ist zum persönlichen O rdinarius in der Medizinischen F a ­
ku ltä t ernann t worden.
Münster: Prof. K arl M ü n d n i c h  w urde zum ordentlichen 
Professor ernann t und auf den L ehrstuhl fü r Hals-, Nasen- 
und O hrenheilkunde berufen. M it W irkung vom 1. 11. 1962

w urde er zum D irektor der Hals-, Nasen- und O hrenklinik 
ernannt.
Speyer: Prof. Dr. F ritz M o r s t e i n  M a r x  vom H unter 
College der City U niversity in New York h a t den Ruf auf 
den L ehrstuhl für Vergleichende V erw altungswissenschaft 
und öffentliches Recht an der Hochschule fü r V erw altungs­
wissenschaften angenommen.

b) außerordentliche Professoren
Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. Ingeborg E s e n w e i n -  
R o t h e  w urde zur außerordentlichen Professorin der 
„Volkswirtschaftslehre und W irtschaftsstatistik“ ernannt.

Gießen: O berreg ierungsveterinärrat Dr. H. K. E n g l e r t ,  
Dozent fü r Pathologische Anatom ie und Pathologische 
Histologie an der Veterinärm edizinischen Fakultät, w urde 
zum Leiter des Tierhygienischen Institu ts in F reiburg  be­
stellt; ihm w urde die Bezeichnung außerplanm äßiger P ro ­
fessor verliehen.
Mainz: Prof. Dr. Dr. A lbert G ö r  r e s  w urde zum außer­
ordentlichen Professor ernannt.

c) Honorarprofessoren

Hamburg: Zu H onorarprofessoren w urden ernannt: Regie­
rungsdirektor Dr. Hans Ulrich R o l l ,  Leiter des Seew etter­
am tes und die L ehrbeauftragten  an der U niversität Dr. A r­
thu r-A rno  W a c h m a n n  und Regierungsrat Dr. Franz 
N u s s e r  .

d) Wissenschaftliche Räte
Marburg: Professor Dr. rer. pol. Joachim G r u n a u und 
Dr. Hansgeorg B a r t e n w e r f e r ,  wissenschaftlicher Assi­
stent am Institu t fü r Psychologie, w urden zu W issenschaft­
lichen Räten ernannt.

Münster: Prof. Dr. Johannes Chr. P a p a l e k a s  w urde zum 
W issenschaftlichen R at ernannt.

e) außerplanmäßige Professoren
Erlangen-Nürnberg: Dem Privatdozenten der A ugenheil­
kunde Dr. H ans-L othar T h i e l  w urde die Bezeichnung 
außerplanm äßiger Professor verliehen. — Prof. Dr. H ans- 
Joachim K o w a l s k y  hat einen Ruf auf den Lehrstuhl fü r 
M athem atik C an der TH Braunschweig erhalten.

Freiburg i. Br.: Prof. Dr. F ritz K ü m m e r l e  hat einen Ruf 
auf den außerordentlichen Lehrstuhl fü r Chirurgie an der 
U niversität Mainz und Prof. Dr. Reinhold H a m m e r -  
s t e i n  auf den ordentlichen Lehrstuhl fü r M usikwissen­
schaft an der U niversität Heidelberg erhalten. — Dozent 
Dr. Ruprecht K o c h  in der Medizinischen F aku ltä t w urde 
fü r die Dauer seiner Zugehörigkeit zum Lehrkörper der 
U niversität zum außerplanm äßigen Professor ernannt. 
Göttingen: Privatdozent Dr. Erich H e i d e n r e i c h  ist zum 
außerordentlichen Professor an der Forstlichen F aku ltä t 
ernann t worden.
Mainz: Privatdozent Dr. K arl Philipp B o p p w urde für die 
Dauer seiner Zugehörigkeit zur Johannes G utenberg-U ni­
versitä t zum außerplanm äßigen Professor ernannt. — Prof. 
Dr. Hans R o e m e r  hat einen Ruf auf den außerordent­
lichen L ehrstuhl fü r Orientalische Philologie an der Uni­
versität E rlangen-N ürnberg  sowie auf das O rd inariat fü r 
O rientalistik  an der U niversität Saarbrücken erhalten.

f) Dozenten und Privatdozenten
Erlangen-Nürnberg: Die P rivatdozenten Dr. F ranz K i e c h 1 e 
und Dr. Georg S a u e r  w urden zu U niversitätsdozenten 
ernannt. — Prof. Dr. Dr. Wenzel L o h f f , Professor an der 
Päd. Hochschule M ünchen-Pasing und P rivatdozent der 
Theologischen F aku ltä t der U niversität E rlangen-N ürnberg 
hat einen Ruf auf ein O rd inariat fü r System atische Theo­
logie an der U niversität H am burg erhalten.

Hamburg: Privatdozent Dr. H ans-H einrich V o i g t  erhielt 
einen Ruf auf das O rdinariat für Astronomie an der Uni­
versität Göttingen. — Einen Ruf nach H am burg auf ein 
E x trao rd inaria t für Angewandte Physik erhielt der P riv a t­
dozent Dr . H elm ut-G. R e i k , Aachen. — Privatdozent 
Dr. rer. pol. Heinz S tö  w e  erhielt einen Ruf auf den ordent­
lichen L ehrstuhl fü r S tatistik  an der U niversität Mainz.

Heidelberg: Diätendozent Dr. G ünther B u c h 1 o h erhielt 
einen Ruf auf das O rd inariat für Obst- und Gem üsebau an 
der Landw irtschaftlichen Hochschule S tuttgart-H ohenheim . 
— Diätendozent Prof. Dr. H. G. T i 11 m a n n erhielt einen
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Ruf auf ein E x trao rd inaria t fü r M athem atik an der U ni­
versitä t Mainz.

Mainz: Die Privatdozenten  Dr. Hans Joachim B e r t h o l d  
und Dr. Rudolf N e e b w urden als solche in das B eam ten­
verhältn is berufen.
Mannheim: P rivatdozent Dr. rer. pol. B ernhard  B e 11 i n - 
g e r  h a t einen Ruf auf das O rd inariat fü r B etriebsw irt­
schaftslehre an der FU B erlin erhalten.
Marburg: Privatdozent Dr. med., Dr. phil. H erbert W i t z e 1 
w urde zum Dozenten ernannt.
Münster: Einen Ruf erhielten  Dozent Dr. Oskar G r a e f e 
auf den außerordentlichen L ehrstuh l fü r Psychologie an der 
TH Aachen und Dozent Dr. Ulrich S u e r b a u m  auf den 
ordentlichen L ehrstuh l fü r Englische Sprache und L ite ra tu r 
an der TU Berlin.
Stuttgart: Dozent Dr.-Ing. H ans M a r k o  erhielt einen Ruf 
auf den L ehrstuhl fü r E lektrische N achrichtentechnik an 
der TH Aachen.

HABILITATIONEN UND VERLEIHUNG 
DER „VENIA LEGENDI“

Freiburg: Dem wissenschaftlichen A ssistenten beim In stitu t 
fü r U r- und Frühgeschichte, Dr. W olfgang H ü b n e r  w urde 
die venia legendi fü r das Fach U r- und Frühgeschichte e r­
teilt.
Hamburg: Die venia legendi w urde verliehen an Dr. Wolf­
gang F  a u b e 1, der von der FU Berlin um habilitiert 
w urde, fü r O rthopädie und an Dr. H erm ann G e r  n e 11 
fü r A ugenheilkunde.

Heidelberg: F rau  Dr. med. R enate L e t t r e ,  w issenschaft­
liche M itarbeiterin  am In s titu t fü r Experim entelle K rebs­
forschung, erh ie lt die venia legendi fü r E xperim entelle Zell­
forschung.
Karlsruhe: Dem O berassistenten am Physikalischen Institu t 
Dr. rer. nat. Siegfried W i 1 k i n g w urde die venia legendi 
fü r Physik und dem wissenschaftlichen A ssistenten am 
M athem atischen In s titu t Dr. rer. nat. H arro H e u s e r  fü r 
M athem atik erteilt.

Münster: Die venia legendi w urde verliehen an: Heinz 
H a r t m a n n  Ph. D. fü r Soziologie; Dr. rer. nat. W ilhelm 
F l i t s c h  für Organische Chemie; Dr. rer. pol. H erbert G ü - 
l i e h  e r  fü r W irtschaftliche Staatsw issenschaften; Dr. phil. 
Janpete r K o b  fü r Soziologie; Dr. rer. pol. E rw in S c h e e l e  
fü r W irtschaftliche Staatsw issenschaften; Dr. med. Hans 
N i e r  m a n n fü r Derm atologie und Venerologie; Dr. med. 
W alter K e r  s t e n fü r Physiologische Chemie und Klinische 
Chemie; Dr. med. G ustav S c h i m m e l p e n n i n g  für N eu­
rologie und Psychiatrie.

LEHRAUFTRÄGE

Aachen: D irektor Dipl.-Ing. K. W ilhelm H. H e i m a n n , 
K aiserslautern , erh ie lt einen L ehrauftrag  fü r Bekleidungs­
m aschinen und Dipl.-Ing. W illi V ö 11 i n g s einen L ehrauf­
trag  fü r Sondergebiete der G ebäudelehre (Kultus- und Ge­
m einschaftsbauten).
Bonn: O berregierungsrat Dr. Joachim R o t t m a n n  e r ­
h ielt einen L ehrauftrag  für F ragen des m itteldeutschen Ver­
fassungsrechts.
Clausthal: Einen L ehrauftrag  erhielten  Prof. Dr.-Ing. Theo­
dor G a s t ,  L eiter des Laboratorium s fü r S taubphysik und 
M eßtechnik der Bergw erksgesellschaft W alsum fü r S taub ­
physik und Physik der Kunststoffe, B ibliotheksdirektor 
Dr. G a t t e r m a n n  fü r Neuere Geschichte und Dr.-Ing. R u ­
dolf T s c h o e p k e  fü r W irtschaftliche B ew ertung von 
E isenerzlagerstätten.
Gießen: L ehraufträge w urden erte ilt an: P rivatdozent 
Dr. phil. Hans P a t z e ,  Dozent fü r m itte l- und ostdeutsche 
geschichtliche Landeskunde an der U niversität M arburg, 
fü r  M ittelalterliche Geschichte und Landesgeschichte; A r­
chivrat Dr. K urt D ü 1 f e r , M arburg, fü r N euere V erw al- 
tungs- und Verfassungsgeschichte; S tud ienrat Dr. K arl- 
Heinz G e r s c h m a n n ,  Gießen, fü r L ektüre philosophi­
scher Texte der Renaissance und des H um anism us; S tudien ­
ra t Dr. F riedrich W ilhelm K o h n k e ,  Gießen, fü r S pät­
an tike Philosophie insbes. N euplatonism us; P rivatdozent 
Dr. E duard W i r s i n g ,  Dozent fü r M athem atik an der U ni­
versitä t M arburg, fü r E inführung  in die Zahlentheorie; 
Dr. H. G. S t e i n b e r g ,  Sozialforschungsstelle der U niver­
sität M ünster in Dortm und, fü r M ethoden der R aum for­
schung und ih re B edeutung fü r die Geographie.
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Göttingen: Einen L ehrauftrag  erhielten: Der em eritierte 
Professor Dr. Dietrich G e r h a r d ,  Köln, der als A btei­
lungsleiter im M ax-P lanck-Institu t fü r Geschichte und als 
w issenschaftliches M itglied dieses Institu ts tä tig  ist, für 
Geschichte der V ereinigten S taaten  von A m erika; Dr. phil.,
Dr. jur. Hans Joachim S t ö r  i g , S tu ttgart, fü r Buch- und 
Verlagswesen; Ulrich H o f f m a n n  vom Deutschen T hea­
te r  in G öttingen fü r Regieübungen im Rahm en der D ram a­
turgischen A bteilung des Sem inars fü r deutsche Philologie.

Marburg: O berregierungspharm azierat Dr. A. L o h m a n n  
erh ie lt einen L ehrauftrag  für A potheken- und A rznei­
m ittelgesetzgebung.

VERTRETUNGEN
Braunschweig: Prof. Dr. H e r w i g  w urde m it der V er­
tre tung  des L ehrstuhls fü r Psychologie und der D ienst­
geschäfte des D irektors des gleichnamigen Institu ts  beauf­
tragt.
Erlangen-Nürnberg: Dozent Dr. F. E r w e ,  Bonn, w ird für 
das WS 1962/63 m it der vertretungsw eisen W ahrnehm ung 
des L ehrstuhls fü r M athem atik beauftragt.
Frankfurt: Prof. Dr. Joachim B e r c h o w  w urde m it der 
komm. V erw altung des L ehrstuhls fü r Gerichtliche und So­
ziale Medizin sowie m it der komm. Leitung des Institu ts 
beauftragt. — F rau  Prof. Dr. K arla W e i s s e w urde m it der 
komm. V ertretung des Lehrstuhls fü r K inderheilkunde so­
wie m it der komm. Leitung der K inderklinik beauftragt. —
Prof. Dr. F riedrich T e n b r u c k ,  F reiburg  i. Br., w urde m it 
der komm. V ertretung  des zweiten O rdinariats fü r Sozio­
logie beauftragt. f ß

Hamburg: M it der vertretungsw eisen W ahrnehm ung eines 
O rdinariats bis zu ih rer Ernennung zum ordentlichen P ro ­
fessor w urden beauftrag t: P rivatdozent Dr. Heinz G o 11 - 
n i c k  — O rdinariat fü r V olksw irtschaftslehre und S ta ti­
stik; Prof. Dr. W erner T h i e m e ,  Saarbrücken — O rdi­
n a ria t fü r Öffentliches Recht; P rivatdozent Dr. K arl Heinz 
B o r c k  — O rdinariat fü r Deutsche Philologie. — P riv a t­
dozent Dr. Rolf G r ü t t n e r  w urde m it der W ahrnehm ung 
der Dienstgeschäfte eines O berarztes beauftragt.
Mainz: Prof. Dr. F ritz M a r t i n i  übernim m t im WS 1962/63 
die V ertretung von Prof. W e n t z l a f f - E g g e b e r t .
Mannheim: Mit der V ertretung eines Lehrstuhls w urden 
beauftrag t: Prof. Dr. jur., Dr. rer. pol. Kuno B a r t h ,  Tü­
bingen, fü r S teuerrecht; P rivatdozent Dr. rer. pol. Eberhard 
W i t t e ,  Ham burg, fü r Allgemeine B etriebsw irtschafts­
lehre, W irtschaftsprüfungs- und T reuhandw esen und ö f ­
fentliche W irtschaft.
Stuttgart: Prof. Rolf G u t b r o d w urde die V ertretung des 
L ehrstuhls fü r G ebäudelehre und E ntw erfen übertragen.
Tübingen: Prof. D. W alther E l t e s t e r  w urde zum komm. 
D irektor des neuerrichteten Christlich-Archäologischen 
Institu ts  ernannt.

BEURLAUBUNGEN

Braunschweig: Prof. Dr. L i n d n e r  w urde auf seinen A n­
trag  hin bis zum 31. 8 . 63 zur Ausbildung von Diplom anden 
und D oktoranden in G astlaboratorien der EURATOM- 
Forschungsanlage in Ispra (Norditalien) beurlaubt.

Erlangen-Nürnberg: Privatdozent Dr. Heinrich W olfgang 
L e o p o l d t  w urde zum Zwecke der V ertretung eines L ehr­
stuhls an der U niversität Tübingen fü r das WS 1962/63 
beurlaubt. — Privatdozent O berstudiendirektor Professor 
Dr. Hans S t r  o h m w ird bis zum 30. 9. 63 von seinen V er­
pflichtungen als P rivatdozent befreit.
Mainz: Prof. Dr. W erner N i e s e  w urde fü r das WS 1962/63 
von der Verpflichtung, Vorlesungen und Übungen abzuhal­
ten, freigestellt.
Münster: Prof. Dr. F ranz L o t z e  w urde vom 1. 11. 62 bis 
15. 1. 63 beurlaubt, um sich voll seinen im Landesinteresse 
liegenden A rbeiten widmen zu können.

EMERITIERUNGEN

Erlangen-Nürnberg: E m eritiert w urde der ordentliche P ro ­
fessor der Botanik Dr. Ju lius S c h w e m m l e .  — Dem 
ehem aligen ordentlichen Professor der U niversität Wien 
Lic. Hans W ilhelm S c h m i d t  w urde die Rechtsstellung 
eines entpflichteten Professors der System atischen und Neu- 
testam entlichen Theologie und dem ehem aligen ordentlichen 
Professor der U niversität Graz w urde die Rechtsstellung 
eines entpflichteten Professors des öffentlichen Rechts zu­
erkannt.



Marburg: Der ordentliche Professor D. Dr. Theodor S i e g ­
f r i e d  w urde em eritiert.

AUSSCHEIDEN AUS DEM DIENST
Stuttgart: A rchitekt Professor H ans V o 1 k a r  t ist auf sei­
nen A ntrag  wegen Erreichung der A ltersgrenze von seinen 
am tlichen Verpflichtungen entbunden worden.
Marburg: Prof. Dr. med. K arl S o 11 h , D iätendozent fü r 
medizinische S tatistik, tra t nach Erreichen der A ltersgrenze 
in den Ruhestand.

ABGELEHNTE BERUFUNGEN
Heidelberg: Prof. Dr. K urt B a i d i n g e r  ha t den Ruf auf 
einen Rom anistischen L ehrstuhl an der U niversität M ünster 
abgelehnt und auf die Erteilung eines Rufes an die U ni­
versitä t München verzichtet.
Karlsruhe: Prof. Dr. 111 i e s ,  D irektor des Geologischen 
Institu ts ha t einen Ruf auf den Lehrstuhl fü r Geologie an 
der TH H annover abgelehnt.

Marburg: Prof. Dr. theol. W erner K ü m m e l  hat den an ihn 
ergangenen Ruf als Distinguished Professor fü r Neues Te­
stam ent des San Francisco Theological Sem inary in San 
Anselmo, California, USA, abgelehnt. — Prof. Dr. phil. Au­
gust B u c k  ha t den Ruf auf ein O rd inariat fü r Rom anistik 
an der U niversität F ran k fu rt abgelehnt. — Privatdozent und 
Landgerichtsdirektor Dr. A lbert E s s e r ,  Saarbrücken, hat 
auf die ihm erteilte Venia fü r Strafrecht, S trafprozeßrecht 
und Zivilrecht verzichtet.

• Stuttgart: Prof. Dr. rer. nat. K urt M a g n u s  hat einen Ruf 
auf den L ehrstuhl fü r Regelungstechnik an der TH Berlin 
abgelehnt.
Tübingen: Prof. Dr. Friedrich L a n g  hat den Ruf auf das 
O rd inariat fü r Neues Testam ent an der U niversität G öttin ­
gen abgelehnt.
Würzburg: Prof. Dr. W erner L o r e n z  ha t einen Ruf auf den 
L ehrstuhl fü r Rechtsvergleichung, Bürgerliches Recht und 
In ternationales P rivatrech t an der U niversität Göttingen 
abgelehnt.

NEUE INSTITUTSDIREKTOREN

Bonn: Prof. Dr. K urt B a l l e r s t e d t  ist neben Professor 
Dr. W e i d n e r  zum w eiteren D irektor des Institu ts fü r 
A rbeitsrecht und Recht der Sozialen Sicherheit ernann t w or­
den. — Prof. Dr. Hans W e 1 z e 1 ist neben Prof. K a u f ­
m a n n  zum w eiteren D irektor des S trafrechtlichen Institu ts 
ernann t worden.
Braunschwelg: Prof. Dr. phil. habil. H orst H e r r m a n n  
w urde zum D irektor des Instiu ts fü r Rechentechnik ernannt.
Frankfurt: Prof. George H e n d r i c k , Ph. D., w urde zum 
S tellvertretenden D irektor des A m erika-Institu ts bestellt. 
— Prof. Dr. K arl H ä u s e r  w urde zum D irektor des Semi­
nars fü r V olksw irtschaftslehre im Institu t für W irtschafts­
w issenschaft ernannt.
Hamburg: Prof. Dr. H erbert J a c o b  w urde zum D irektor des 
Institu ts fü r Unternehm ensforschung, Professorin Dr. M ar­
got K r u s e  zur M itdirektorin  des Romanischen Sem inars 
ernannt.
Köln: Prof. Dr. Edm und S u n d h o f f  w urde zum D irektor 
des Sem inars fü r Allgemeine B etriebsw irtschaftslehre und 
Besondere des Handels und zum D irektor des Institu ts für 
H andelsforschung ernannt.
Mainz: Prof. Dr. Erich R e i t z e n s t e i n  w urde zum M it­
d irek tor des Sem inars fü r Klassische Philologie, Professor 
Dr. Rudolf F r e y  zum D irektor des Institu ts fü r A naeste- 
siologie bestellt.
Münster: Dozent Dr. Joachim G n i 1 k a w urde zum D irektor 
des Sem inars fü r Biblische Zeitgeschichte und Biblische 
Hilfsw issenschaften ernannt. — Prof. Dr. H erm ann W i t  - 
t  i n  g w urde zum D irektor des Institu ts fü r M athem atische 
S tatistik  ernannt.

GASTPROFESSUREN
Bonn: Der Gastprofessor Roger B a u e r ,  D irektor des In ­
stitu t Fran<?ais de Bonn hat einen Ruf auf den Lehrstuhl 
fü r Vergleichende L iteraturw issenschaft an der U niversität 
des Saarlandes erhalten.
Frankfurt: Als G astprofessoren w erden tä tig  sein: Professor 
Dr. M uhiddin E r e 1, früher Ägäische U niversität bei Ism ir 
(Türkei) fü r das WS 1962/63 und Prof. Dr. Scott S i m p s o n  
von der U niversity of E xeter (England) für die M onate Ok­
tober, November, Dezember.

AKADEMISCHE EHRUNGEN

a) Ehrenpromotionen
Aachen: Prof. Dr. phil. Lars O n s a g e r  aus New Haven 
(Connecticut) w urde in W ürdigung seiner Verdienste um die 
G rundlegung der Therm odynam ik der irreversiblen P ro ­
zesse der akademische Grad und die W ürde eines Doktors 
der N aturw issenschaften ehrenhalber verliehen. — Dr.-Ing. 
Rolf W i d e r  ö e aus Nussbaum en/Baden (Schweiz) w urde in 
A nerkennung seiner großen V erdienste um die Entw ick­
lung der Teilchenbeschleuniger der akademische G rad und 
die W ürde eines D oktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen. 
H errn  F abrikan ten  Otto J u n k e r  aus Lam m ersforf/Eifel 
w urde in A nerkennung seiner richtungweisenden Entw ick­
lungen auf den Gebieten der industriellen  E lektrow ärm e 
und der M etallurgie der akademische Grad und die W ürde 
eines Doktors ehrenhalber verliehen.

Frankfurt: Prof. Dr.-Ing., Dr. rer. nat. h. c., Dr. rer. nat. h. c. 
K arl W i n n a c k e r  w urde zum Ehrendoktor der N atu r­
wissenschaftlichen F aku ltä t der U niversität Mainz prom o­
viert.
Hamburg: Prof. Dr. med. et Dr. med. dent. E rw in R e i c h e n -  
b a c h w urde wegen seiner hervorragenden Leistungen als 
Forscher und L ehrer auf allen Gebieten der Zahn-, M und- 
und K ieferheilkunde, insbesondere bei der Fortentw icklung 
von M ethoden der Behandlung von K iefer- und Gesichts­
verletzungen die W ürde eines Doktors der Zahnheilkunde 
ehrenhalber verliehen.

Karlsruhe: Die W ürde eines Doktor rer. pol. h. c. w urde 
E hrensenator Dr. H erm ann S c h u o n , G eneraldirektor i. R., 
der Bausparkasse W üstenrot, Ludwigsburg, verliehen in 
A nerkennung seiner hervorragenden Verdienste als In i­
tia to r und G estalter der sozialpolitischen Idee des B auspa­
rens. — Die W ürde eines D oktor-Ingenieurs ehrenhalber 
w urde Prof. Dr.-Ing. W erner N e s t e l ,  Vorstandsm itglied 
der F irm a Telefunken GmbH Berlin, verliehen in A nerken­
nung seiner technisch-wissenschaftlichen und organisato­
rischen Leistungen sowie seiner In itia tive des deutschen 
U KW -Rundfunknetzes m it Frequenzm odulation und des 
deutschen Fernsehens.

Marburg: Dem P fa rre r  Dr. Dr. Heinrich S t  e i t z in  Mainz 
w urde die W ürde eines Ehrendoktors verliehen. — A nläß­
lich der U niversitätsgründungsfeier w urden ernann t Prof. 
Dr. phil. Adolf B u s e m a n n  zum Ehrendoktor der Medi­
zin, der Schweizer Schriftsteller M ax F r i s c h  und der 
em. Prof. Dr. med. Hans S c h m i d t  zum Doktor der Philo ­
sophie ehrenhalber.

b) Ehrensenatoren
Erlangen-Nürnberg: Dem E hrenbürger der Universität, Re­
gierungs-B aum eister D irektor i. R. Hanns H i l p e r t  w urde 
die W ürde eines Ehrensenators verliehen.

Hannover: Der Königlich Norwegische Konsul, H err Ernst 
M i d d e n d o r f f ,  Vorstand der B rauerei H errenhausen, 
ist anläßlich seines 70. G eburtstages am 24. Septem ber 1962 
zum Ehrensenator der T ierärztlichen Hochschule ernann t 
worden.

Karlsruhe: Dr.-Ing. Heinrich F r e i b e r g e r ,  Vorsitzender 
des Vorstandes der Osram -G esellschaft mbH M ünchen-Ber­
lin, w urde die W ürde eines E hrensenators verliehen in An­
erkennung seiner V erdienste um die E lektrotechnik, seiner 
tätigen Förderung von Forschung und Lehre, insbesondere 
der Lichttechnik an der TH K arlsruhe.
Stuttgart: Zum Senator ehrenhalber w urden ernannt: Di­
rek tor Oskar Eugen H ö r r m a n n ,  G eschäftsführer der 
IBM Deutschland, Sindelfingen, weil er die F ertigung von 
kom plizierten Erzeugnissen der autom atischen D atenver­
arbeitung in Deutschland wesentlich gefördert und die w is­
senschaftlichen Bestrebungen der TH ta tk räftig  und ver­
ständnisvoll un terstü tz t hat; Technischer D irektor Alfred 
K o n e j u n g  beim Fachverband des Dampfkessel-, Behäl­
te r-  und R ohrleitungsbau in Düsseldorf, weil er durch seine 
Untersuchungen zum F ortschritt der Dampfkesseltechnik 
beigetragen sowie Forschung und Lehre an der TH S tu ttgart 
verständnisvoll gefördert hat.

VON DEN WISSENSCHAFTLICHEN AKADEMIEN, 
GESELLSCHAFTEN UND INSTITUTEN

Frankfurt: Die Gesellschaft Deutscher Chem iker verlieh 
Prof. Dr. W illiam von E. D o e r  i n g , New Haven/USA, die 
„A ugust-W ilhelm -von-H ofm ann-D enkm ünze“, Professor 
Dr. rer. nat. Otto W e s t p h a 1, F reiburg  (Breisgau), die
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„Em il-Fischer-M edaille“ und Dr. rer. nat. M anfred E i g e n ,  
Göttingen, den „O tto-H ahn-Preis fü r Chemie und P hysik“. 
— Prof. Dr. K urt S p r  e h n w urde anläßlich seines 70. Ge­
burtstages in A nerkennung seiner großen V erdienste auf 
dem Gebiet der Parasitologie zum Ehrenm itglied der D eut­
schen Gesellschaft fü r Parasitologie ernannt.

Halle: Die Deutsche Akadem ie der N aturforscher Leopoldina 
ha t zu neuen M itgliedern ernann t: Sektion M athem atik: 
Prof. Dr. B. N. D e l a u n a y ,  Moskau, Prof. Dr. K arl M a r -  
g u e r r  e , D arm stadt, Prof. Dr. Hans R e i c h  a r d t ,  Berlin, 
Prof. Dr. I. M. Vi n o g r  a d o v , Leningrad; Sektion Physik: 
Prof. Dr. Hans F a l k e n h a g e n ,  Rostock; Sektion Chemie: 
Prof. Dr. O skar G 1 e m s e r , Göttingen, Prof. Dr. Ulrich 
H o f m a n  n , Heidelberg, Prof. Dr. S. Ju. J u n u s o v ,  Tasch­
kent, Prof. Dr. F ran tisek  S o r m ,  Prag, Prof. Dr. Friedrich 
W e s s e l y ,  Wien, Prof. Dr. Georg W i t t i g ,  Heidelberg; 
Sektion Physikalische Chemie: Prof. Dr. K laus S c h ä f e r ,  
Heidelberg; Sektion Botanik: Prof. Dr. P au l R. C o l i  a n ­
d e r , Helsinki, Prof. Dr. H arry  G o d w  i n , Cambridge, 
Prof. Dr. Roger H e i m ,  Paris, Prof. Dr. Bruno H u b e r ,  
München, Prof. Dr. Poul L a r  s e n , Bergen/Norw., Prof. 
Dr. W ilhelm M e n k e ,  Köln, Prof. Dr. Heinrich W a l t e r ,  
S tuttgart-H ohenheim , Prof. Dr. F rits  W. W e n t , St. Louis 
(USA); Sektion Allgemeine Biologie: Prof. Dr. Ivan M ä -  
l e k ,  P rag, Prof. Dr. A. I. T o l m a t c h e v ,  Leningrad; 
Sektion Zoologie: Prof. Dr. Georg B i r u k o w ,  Göttingen; 
Sektion Allgem eine Pathologie: Prof. Dr. P au l C o h r s ,  
H annover; Sektion Innere  Medizin: Prof. Dr. Hans E rhard  
B o c k ,  M arburg/Lahn, Prof. Dr. K arl M a 11 h e s , H eidel­
berg, Prof. Dr. K urt V o i t , Mainz; Sektion P ädiatrie: Prof. 
Dr. Edm und K e r p e l - F r o n i u s ,  Pecs (Ungarn); Sektion 
Chirurgie: Prof. Dr. M artin  S t o l z e ,  H alle/Saale; Sektion 
Ophthalmologie: Prof. Dr. E. Ju les F r a n 9 o i s , Gent (Bel­
gien), Prof. Dr. F ritz H o l l  w i c h ,  Jena; Sektion V eterinär­
medizin: Prof. Dr. E lm ar R o o t  s , Gießen.

Aachen: A uf einer Sondertagung in Düsseldorf h a t das „Iron 
and Steel In s titu te“ Prof. Dr.-Ing., D r.-Ing. E. h. H erm ann 
S c h e n c k  zum E hrenvizepräsidenten und G eneraldirektor 
Bergassessor a. D. D r.-Ing. E. h. H ans-G ünther S o h l  zum 
Ehrenm itglied ernannt. — Dem em. Prof. Dr.-Ing., D r.-Ing. 
E. h. A lfred H u m m e l  ist durch den Verein Deutscher 
Zem entw erke e. V. in B aden-B aden die „M ichaelis-Gedenk­
m ünze“ verliehen worden.

Göttingen: Die Geographische Gesellschaft zu H annover ha t 
Professor Dr. H. P  o s e r  in W ürdigung von V erdiensten 
um die G eographie Niedersachsens die H erm ann-G uthe- 
M edaille verliehen.

Hamburg: Prof. Dr. Reim er S c h m i d t  w urde zum Vor­
sitzenden der W issenschaftlichen Gesellschaft fü r Europa­
recht und zum Vorsitzenden der A bteilung fü r P riva tversi­
cherungsrecht und der A rbeitsgem einschaft fü r in ternatio ­
nales V ersicherungsrecht des Deutschen Vereins fü r V er­
sicherungsw issenschaft e. V. gewählt.

TITELVERLEIHUNGEN UND AUSZEICHNUNGEN

Braunschweig: Dem L ehrbeauftrag ten  in  der N aturw issen­
schaftlich-Philosophischen F aku ltä t Dr. Bruno L e n z  w urde 
das B undesverdienstkreuz I. Klasse des V erdienstordens der 
BR Deutschland verliehen.

Erlangen-Nürnberg: M it dem Bayerischen V erdienstorden 
w urden ausgezeichnet: Professor D. theol. Dr. phil. W alter 
K ü n n e t h , em. Prof. Dr. Ludw ig Robert M ü l l e r  und 
em. Prof. Dr. phil. Dr. jur. Anton E r n s t b e r g e r .

Göttingen: O berstudienrat Dr. W e c k e r  w urde an seinem 
80. G eburtstag  m it dem V erdienstkreuz des N iedersächsi­
schen V erdienstordens ausgezeichnet.

Hamburg: H onorarprofessor Dr. Dr. h. c. A lbert D e f a n t 
w urde durch den B undespräsidenten zum R itter des Ordens 
pour le m erite ernannt.

Marburg: Dem D irektor und M itglied des V orstandes der 
B ehringw erke AG Dr. phil. Willy L u d w i g  w urde in A n­
erkennung seines großen V erständnisses fü r die A ufgaben 
von Lehre und Forschung, und seiner uneigennützigen F ör­
derung der In teressen der Ph ilipps-U niversität die Philipps- 
P lake tte  verliehen. — Prof. Dr. med. vet. W erner S c h ä ­
f e r ,  D irektor am „M ax-P lanck-Institu t fü r V irusforschung“ 
w urde der E m il-von-B ehring-Preis 1962, der m it 5000 DM 
dotiert ist, verliehen.

München: Prof. Dr.-Ing. A ugust L  o s c h g e w urde m it der 
G uilleaum e-G edenkm ünze ausgezeichnet. — Der Bayerische

V erdienstorden w urde verliehen an Prof. Dr. Dr. Adolf 
B u t e n a n d t ,  Prof. Dr. Georg H o h m a n n und Prof.
Dr. Rudolf Z e n k e r .  — Prof. Dr. Otto K r a u s  w urde von 
der U niversität Bonn der m it 10 000 DM dotierte VAN TIEN- 
HOVEN-PREIS verliehen, der fü r besondere V erdienste im 
N aturschutz vergeben wird.

Bonn: Prof. Dr. Johannes T h y s s e n  w urde das große V er­
dienstkreuz des V erdienstordens der BR Deutschland v er­
liehen.

SONSTIGE ERNENNUNGEN UND AUFTRÄGE

Braunschweig: Prof. Dr. H elm ut T h a 1 e r  w urde als M it­
glied und V ertrete r der B undesrepublik in den beim In te r ­
nationalen  Amt fü r Rebe und Wein gebildeten U nteraus­
schuß fü r die V ereinheitlichung der M ethoden zur U nter­
suchung und B eurteilung von W einen berufen. — Dr. rer. 
nat. H ans-Jürgen  S c h m i d t  w urde zum Kustos z. A. un ter 
Berufung in das B eam tenverhältnis auf Probe beim Institu t 
fü r Organische Chemie, Dr. H ans-H einrich F a 1 i u s zum 
Kustos desgleichen beim In stitu t fü r Anorganische Chemie,
Dr. phil. Eva N e u b e r  zum Kustos desgleichen beim Bo­
tanischen In s titu t ernannt.
Düsseldorf: Prof. Dr. W alter G a h l e n  w urde zum D irektor 
der H autklin ik  der Städtischen K rankenansta lten  Aachen 
gew ählt; er gehört w eiterhin dem L ehrkörper der M edizini­
schen A kadem ie an.
Erlangen: Prof. Dr. P eter P aul S e g s c h n e i d e r ,  O ber­
arzt an der U niv.-Frauenklinik, w urde zum Chefarzt der 
Städtischen F rauenklin ik  B ayreuth gewählt. w

Freiburg i. Br.: Prof. Dr. W erner E h r l i c h e r  ist in den 
W issenschaftlichen B eirat des Bundesfinanzm inisterium s 
berufen worden.

Göttingen: Dr. M artin  G r e i f f e n h a g e n  w urde zum P ro ­
fessor bei einer Pädagogischen Hochschule ernannt; ihm  ist 
eine P rofessur fü r Politische W issenschaften an der PH in 
L üneburg verliehen worden. — P rivatdozent Dr. K urt 
S c h l ü t e r  w urde zum Professor bei einer Pädagogischen 
Hochschule ernannt; ihm  ist eine P rofessur fü r D idaktik der 
englischen Sprache an der PH in Alfeld verliehen worden.

Hamburg: Der Rektor der U niversität Ham burg, Professor 
Dr. Rudolf S i e v e r t s  ist zum M itglied des P räsid ia laus­
schusses der W estdeutschen R ektorenkonferenz gew ählt 
worden.

Heidelberg: Dr. H ildegund G r o p e n g i e s s e r  w urde un ­
te r Berufung in das B eam tenverhältnis zur K onservatorin 
ernannt.

Karlsruhe: Dr. Rolf S t e l l r e c h t  w urde un ter Berufung 
in das B eam tenverhältnis zum K onservator ernannt.

Mainz: Prof. Dr. Richard D u e s b e r g  w urde zum P räsi­
denten fü r den IX. Kongreß der Deutschen H aem atologi­
schen Gesellschaft (1963) gewählt.
München: Privatdozent Dr. H ildebert W a g n e r  w urde zum 
K onservator am In stitu t fü r Pharm azeutische A rzneim ittel­
lehre der U niversität ernannt.

Münster: Dr. A lexander N e h r k o r n  w urde zum Kustos 
beim H ygiene-Institu t ernann t

Stuttgart: Prof. Dr. rer. nat. D r.-Ing. E. h. Richard F e l d t -  
k  e 11 e r  w urde zum A bteilungsleiter, Versuchsingenieur 
Dr. Wolfgang S c h w a d e r e r  zum O beringenieur ernannt.
— Prof. Dr. rer. nat. Dr. sc. techn. h. c. Richard G r a m m e l  
w urde zum Präsiden ten  des E lften In ternationalen  Mecha­
nik-K ongresses und zum E hrenpräsidenten  des Symposions 
über K reiseldynam ik der In ternationalen  Union fü r Me­
chanik ernannt.

EHRUNGEN UND ERNENNUNGEN DEUTSCHER 
WISSENSCHAFTLER IM AUSLAND

Freiburg i. Br.: Prof. Dr. M. P  r  o d a n , L eiter des A rbeits­
kreises fü r Forstliche Biometrie, ist von der F orstw irtschaft­
lichen Gesellschaft F innlands zum korrespondierenden M it­
glied ernann t worden.

Hamburg: Prof. Dr. Dr. Josef K i m m i g  w urde von der 
Sociedad Venezolana de Derm atologia Venereologia y Le- 
prologia in Caracas zum Ehrenm itglied ernannt. — Prof.
Dr. W alter H ä v e r n i c k ist als Nachfolger des in den 
R uhestand getretenen D irektors Dr. F. F. de Bruijn, Utrecht, 
zum Präsiden ten  der „Commission in ternationale des M u- 

, sees de T ranspo rt“ gew ählt worden.
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jubiläum . E r hab ilitierte sich 1912 an der A lbertus-U ni- 
versitä t zu Königsberg m it der Schrift „Die Ursache des 
Pulpatodes un ter S ilikatzem enten“.

Braunschweig: Prof. Dr. phil. F ritz Jü rgen  M e y e r  feierte 
m it dem Abschluß des SS 62 ein dreifaches Jubiläum : Vor 
40 Jah ren  hab ilitierte  er sich fü r Botanik an der TH, er 
beendete sein 80. Sem ester V orlesungstätigkeit und blickte 
zugleich auf 25 Ja h re  Vorlesungen und Exkursionen auf sei­
nem Spezialgebiet „Kulturtechnische B otanik“ zurück.

TODESFÄLLE

Bonn: Am 23. 9. 62 verstarb  Prof. Dr. H ans S c h u e r m a n n  
im A lter von 54 Jahren . — Am 27. 9. 62 verstarb  Professor 
Dr. Wolfgang R i e z 1 e r im A lter von 56 Jahren .

Hamburg: Am 4. 8 . 62 versta rb  der Leiter des Studienkollegs 
fü r ausländische Studierende, O berstudienrat Friedrich 
S c h a 11 e h n im 64. Lebensjahr.

Münster: Am 15. 8 . 62 versta rb  der apl. Professor für A r­
beitspsychologie Dr. med. Otto G r  a f im 70. Lebensjahr. — 
Am 11. 9. 62 versta rb  der D irektor des Institu ts fü r Genos­
senschaftswesen, Prof. Dr. phil. H ans-Jürgen  S e r a p h i m  
im A lter von 63 Jahren .

Stuttgart: Am 11. 8. 62 versta rb  Prof. Dr.-Ing., Dr.-Ing. E. h. 
H erm ann M a i e r - L e i b n i t z  im A lter von 77 Jahren . — 
Am 19. 6 . 62 versta rb  der Ehrendoktor K arl T e s s k a im 
A lter von 78 Jahren. — Am 24. 6. 62 verstarb  der E hren­
senator Otto W e r n e r  im A lter von 76 Jah ren  und am 
3. 8 . 62 der Ehrensenator O beringenieur i. R. Eugen Georg 
T a u c h m a n n ,  Berlin, im A lter von 79 Jahren.

Tübingen: Am 30. 7. 62 verstarb  Prof. Dr. K arl K o m m e -  
r e l l  kurz vor seinem 91. Geburtstag.

Aus Wissenschaft und Kultur hören Sie:
8. 10.
Die Internationale Radiouniversität — Der Weise von San- 
tiniketan . 3. B habani B hattacharya/B engalen: Der Dichter 
Tagore. (österr. Rdf. II, 14.35)
Portraits moderner Naturwissenschaftler — 1. Max Planck.
(Radio Brem en I, 16.45)
Marxismus—Leninismus — Eine Vortragsfolge von Joseph 
M aria Bochenski. 2. Quellen und Entw icklung der Lehre.
(Bayer. Rdf. II, 21.05)
Konstruktion und Farbe II — Zwei Sendungen von Theodor 
W. Adorno über die kompositorische Funktion der K lang­
farbe. (Bayer. Rdf. II, 21.30)
9. Internationaler Kongreß für prophylaktische Medizin 
und Sozialhygiene — Ein Bericht aus Bad Godesberg 
(Deutschlandfunk, 22.00)
Weltliteratur — eine nicht ganz wissenschaftliche E infüh­
rung von Axel Eggebrecht. 1. G ibt es eine W eltliteratur?
(NDR/UKW, 22.00)

9. 10.
Christentum und Gegenwart — Prof. Dr. August B runner:
Der christliche Jenseitsglaube. (SDR, 16.45)
Wissen für alle — Die Tradition der Salzburger Volkskunst.
M anuskript: F riederike Prodinger, (österr. Rdf. II, 17.15)
Das Konzil des 20. Jahrhunderts — Ein Ringen um die innere 
E rneuerung der katholischen Kirche. — Von W ilhelm Sand­
fuchs. (Deutschlandfunk, 20.00)
Die Vorlesung — Vom Historism us zum Funktionalism us.
Ein B eitrag von Prof. Dr. Hans G erhard  Evers/TH D arm ­
stadt. (Hess. Rdf. II, 20.00)
Der demokratische Dekalog — Staatsgestaltung im Gesell­
schaftswandel. Ein V ortrag von Prof. Sigmund Neum ann/
USA. (SFB II, 22.15)

10. 10.

Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen — Univ.- 
Prof. Dr. E rnst Topitsch: S tad tku ltu r und R ationalität.
(Österr. Rdf. II, 17.50)
„Im Schatten des Willens zur Macht“ — N achwirkungen 
einer philosophischen L ehre von Nietzsche bis Heidegger.
M anuskript: Ivo Frenzei. (Radio Brem en II, 20.00)

2. Vatikanisches Konzil in Rom — Bericht am Vorabend von 
Dr. G ustav Rene Hocke. (Hess. Rdf. I, 20.00)

Fortschritt und Humanität — Eine Bilanz des technischen 
Zeitalters, aufgestellt von Peter Coulmas. 2. Die vereinfachte 
Arbeit. (Bayer. Rdf. II, 21.05)
Unternehmensforschung — Über Beziehungen zwischen 
M athem atik und W irtschaft berichtet D ipl.-W irtsch.-Ing. 
H. von Falkenhausen. (Hess. Rdf. I, 21.45)
Die vierte Generation — Ein Bericht über das G enerations­
problem in der Sow jetliteratur. — Von Helen von Ssachno. 
(Bayer. Rdf. II, 22.25)

11 . 10 .

Indische Kunst im 20. Jahrhundert — Ein Überblick von 
Charles Louis Fabri. (NDR/UKW, 16.00)
Bildungsfragen der Gegenwart — Ein Gespräch m it dem 
Deutsch-Französischen Institu t. (Hess. Rdf. II, 17.05) 
Forscher zu Gast — Ein Gespräch m it dem D irektor des bak ­
teriologischen Institu ts in Linz, Dr. Koloman Megay. (österr. 
Rdf. II, 17.15)
Internationale Rundfunk-Universität — M aria S tuart und 
der Mord an Lord Darnley, von Prof. Hans Villius/Lund. — 
Recht und Ethos des Individuum s in zwei Jahrtausenden, 
von Prof. Jad ran  Ferluga/Belgrad. — M aurice Maeterlinck, 
von A ndre O bey/Sucy-en-Brie. (Hess. Rdf. II, 22.00)

12. 10.
Die Internationale Radiouniversität — Der Weise von San- 
tiniketan. 4. Univ.-Prof. Dr. Amya Chakravarty/Boston: 
Der Mensch Tagore. (österr. Rdf. II, 14.35)
Der Mensch, Führer und Geführter im Werk II — Der Weg 
der V äter und das F inden des Sohnes. — Analyse eines 
indianischen Rituals. (NDR/SFB, UKW III, 19.35)
Theorie der Spiele I — Eine E inführung in die Entschei­
dungslogik von Otto W alter Haseloff. (Bayer. Rdf. II, 21.20) 
Rede überquert Rede — Die Rolle des Autors im experi­
m entellen Gedicht, von K arl Krolow. (Hess. Rdf. II, 21.30) 
Der wissenschaftliche Bericht — m it Nachrichten aus dem 
Hochschulleben (Bayer. Rdf. II, 22.25)

13. 10.
Lebendiges Wissen — Askese und Fasten. Ein B eitrag von 
Eugen H eun (Hess. Rdf. II, 17.45)
Soziologie der Musik — II. M usikleben. Ein V ortrag von 
Prof. Dr. Theodor W. Adorno. (NDR/SFB UKW III, 21.55)

Heidelberg: Prof. Dr. Richard K u h n  w urde das Große 
österreichische Ehrenzeichen fü r W issenschaft und K unst 
verliehen.

Köln: Prof. Dr. A lex M e y e r  w urde wegen seiner V erdien­
ste um die Entw icklung des Luftrechts und W eltraum rechts 
m it der „A ndrew -G .-H aley-G oldm edaille“ des „In ternatio ­
nal Institu te  of Space L aw “ (Washington) der „In ternatio ­
nal A stronautical F edera tion“ ausgezeichnet.
München: Prof. Dr. A lfred M a r c h i o n i n i  w urde von der 
Brasilianischen Dermatoloischen Gesellschaft, die zu Ehren 
ihres Begründers G aspar V ianna gestiftete M edaille „Me­
ritum  Dermatologicum In ternationale“ verliehen.
Stuttgart: Prof. Dr. rer. techn. Ulrich H ü 11 e r  w urde eine 
Silberm edaille von dem Council of Plastics Institu te  v e r­
liehen fü r einen V ortrag über „The transfe r of glass rein- 
forces p lastics“, den er am 31. 10. 61 in London gehalten 
hatte. — Prof. Dr. Eberhard  Z w i c k e r  am Institu t für 
Nachrichtentechnik w urde zum Fellow der Acoustical So­
ciety of America gewählt.

GEBURTSTAGE
Aachen: Am 5. 10. 62 vollendete Prof. Dr.-Ing. Friedrich 
K i e ß k a l t  sein 65. Lebensjahr. — Am 6 . 10. 62 vollendete 
Prof. Dr.-Ing. Paul B ö n i n g sein 75. Lebensjahr.
Berlin: Der em. Prof. S c h ö n b e r g  von der TU w ird am 
28. 10. 62 70 Ja h re  alt.
Marburg: Prof. Dr. Hans S c h m i d t ,  em. O rdinarius für 
Hygiene und Bakteriologie, beging am 31. 8 . 1962 seinen 
80. G eburtstag.

JUBILÄEN
Bonn: Prof. Dr. med. Friedrich P  r o e 11, der am 14. 9. 62 
81 Ja h re  alt wurde, feierte im Ju li sein goldenes Dozenten-
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14. 10.
Zeugnisse der neuen Wirklichkeit — Texte des 20. Ja h r ­
hunderts — ausgewählt und vorgestellt von Dieter Hassel­
blatt. (Saarl. Rdf. II, 9.00)
Lebendige Wissenschaft — Prof. Dr. Eberhard Schmidt/ 
Heidelberg: Neue Entwicklungen im Strafprozeßrecht. (SDR, 
10.00)
Auf dem Weg zur vaterlosen Gesellschaft — Seelische Kon­
flikte in unserer Zeit. — III. Der Instink t reicht nicht aus, 
von A lexander Mitscherlich. (Hess. Rdf. I, 10.00)
Die Aula — Die Stunde der U niversitäten. Prof. W aldemar 
Besson: Die Geschichte der am erikanischen Außenpolitik. 
I. F ranklin  D. Roosevelt und der verlorene Frieden. (SWF, 
10.30)
Der Mensch, Führer und Geführter im Werk III — Das Zu­
sam m enwirken von Himmel, Erde und Mensch. (NDR/SFB 
III, 20.50)

15. 10.
Ein Kapitel Physik — von Horst-D ietrich H ardt. (Hess. 
Rdf. II, 10.00)
Die Internationale Radiouniversität — Der Weise von San- 
tiniketan. P. C. M ahalanobis/K alkutta: 5. Der H um anist 
Tagore. (österr. Rdf. II, 14.35)
Aus Wissenschaft und Forschung — (Deutschlandfunk, 15.05) 
Wie bearbeitet man mit modernen Methoden lebende Spra­
chen? — Ein Gespräch zwischen Prof. Eberhard Zw irner 
und Dr. Brigitte Granzow über die Aufgabe der Phono- 
metrie. (WDR/UKW, 15.40)
Marxismus—Leninismus — Eine Vortragsfolge von Joseph 
M aria Bochenski. 3. Die Mystik. (Bayer. Rdf. II, 21.05) 
Lebendiges Wissen — Das kirchliche und religiöse Leben in 
den USA. Eine Sendefolge von Imogen Seger. 1. Von den 
P ilgervätern  zum „amerikanischen Ethos“. (SFB II, 21.20)

i 6: io.
Die Übung der Stille im Alter — Eine psychologische Be­
trachtung von Dr. K arlfried von Dürckheim. (WDR/UKW, 
15.40)
Der Essay in unserer Zeit — M anuskript: Prof. Franz Tau­
cher. (Österr. Rdf. II, 16.00)
Erziehung und Intelligenz — M anuskript: Carl H. Schmidt- 
Rogge. (NDR/WDR, 16.45)
Christentum und Gegenwart — Dr. Siegfried von Kortz- 
fleisch: Seelenwanderung oder Das Spiel m it dem Jenseits. 
(SDR, 16.45)
Gibt es eine Nachahmungs-Kriminalität der Jugendlichen?
— (Hess. Rdf. I, 16.45)
Internationale Rundfunk-Universität — Musikal. S tädte­
bilder — Berlin I — von Prof. Dr. Hans-Joachim M oser/Ber- 
lin. (Hess. Rdf. II, 17.30)
Die Lyrik der Beat-generation — von Klaus Völker. (SFB II, 
21.05)
Der denkende Apparat — Funktion und Anwendungsbereich 
der Kybernetik. Von K arl Steinbuch. (Hess. Rdf. I, 22.20)

17. 10.
Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen — Univ.- 
Prof. Dr. Wilhelm Halden: W issenschaft und Technologie 
auf dem Gebiet der Ernährung, (österr. Rdf. II, 17.15)
Zur Phänomenologie gegenwärtiger Prosa — Eine kritische 
Analyse von Hans G. Helms. (Radio Brem en II, 20.00) 
Fortschritt und Humanität — Eine Bilanz des technischen 
Zeitalters, aufgestellt von P eter Coulmas. 3. Siedlungsheim 
und Wohnmaschine. (Bayer. Rdf. II, 21.05)

18. 10.
Bildungsfragen der Gegenwart — Uber den Sinn des philo­
sophischen Studiums. M anuskript: Prof. Bruno Liebrucks. 
(Hess. Rdf. II, 17.30)

Der Mensch und seine Meinung — Intuition und M anipula­
tion. Ein Hörbild von Thor Nielsen, (österr. Rdf. II, 21.00)
Deutscher Apothekertag 1962 — Ein Bericht aus Karlsruhe. 
(Deutschlandfunk, 22.00)
Aus dem Hochschulleben — Kom m entare und Berichte. 
(SDR/UKW, 22.40)
Internationale Rundfunk-Universität — Grönlands Sprung 
ins 20. Jah rhundert — von W erner Goldschmidt/Kopen- 
hagen. — Neue Wege der Biologie — von Prof. Dr. Adolf 
Portm ann/Basel. — Aspekte der m odernen M athem atik — 
von Prof. M aurice L ’Abbe/M ontreal. (Hess. Rdf. II, 22.30)

19. 10.
Die Internationale Radiouniversität — Der Weise von San- 
tiniketan. 6. Univ.-Prof. Dr. Jerom e D’Souza/Madras: Tago- 
res Rolle in der indischen Renaissance, (österr. Rdf. II, 14.35)
Wissen für alle — Univ.-Prof. Dr. Hans Nawiasky/St. Gallen: 
Die Grundzüge des N eutralitätsbegriffes, (österr. Rdf. II, 
17.15)
Lebendiges Wissen — Sinkt die Nordseeküste ab? — Eine 
geologische Streitfrage, vorgetragen von H arald Steinert. 
(Hess. Rdf. II, 17.45)
Der Mensch, Führer und Geführter im Werk IV — Vom Sinn 
der Mimesis. Das Bild als W ort und das W ort als Bild. (NDR/ 
SFB UKW III, 19.35)
Der wissenschaftliche Bericht — m it Nachrichten aus dem 
Hochschulleben. (Bayer. Rdf. II, 22.25)
Literaturwissenschaft auf tönernen Füßen — Georg Lukacs 
und die m arxistische L iteraturästhetik . Von Jürgen von 
Kempski. (Hess. Rdf. II, 22.00)

20. 10.

Soziologie der Musik — III. öffentliche Meinung, Kritik. 
Ein Vortrag von Prof. Dr. Theodor W. Adorno. (NDR/SFB 
UKW III, 21.55)

21 . 10 .

Lebendige Wissenschaft — Prof. Dr. Konrad Lorenz/See- 
wiesen: Ein N aturforscher über die S ituation des Menschen. 
(SDR, 10.00)
Die Aula — Die Stunde der U niversitäten. Prof. A lexander 
Rüstow: Was fehlt uns? (SWF, 10.30)
Universitas — Prof. Dr. C. A. Emge: Die Verwirklichung der 
Grundrechte. (Saarl. Rdf., 11.30)
Lebendiges Wissen — W eltliteratur — eine nicht ganz wis­
senschaftliche Einführung von Axel Eggebrecht. 14. Auf­
klärung: Allmacht und Ohnmacht der V ernunft. (SFB II, 
21 .00 )

22 . 10 .

Marxismus—Leninismus — Eine Sendefolge von Joseph 
M aria Bochenski. 4. Die M etaphysik. (Bayer. Rdf. II, 21.05)
Informationsprozesse und menschliches Denken — Eine Dis­
kussion zwischen G erhard L. Holländer, Heinrich Schempp, 
Anatol W. Holt und Konrad Zuse. Leitung: W erner Büdeler. 
(Bayer. Rdf. II, 22.20)

23. 10.
Funktionswandel der demokratischen Institutionen in den
USA — Ein V ortrag von Prof. H enry W. Ehrmann/USA. 
(SFB II, 22.00)

24. 10.
Die neuen Universitäten Englands — von Alex Natan. (SWF, 
10.45)

25. 10.
Fortschritt und Humanität — 4. Bildung — Ausbildung — 
Schulung. (Bayer. Rdf. II, 21.05)
Aus der Kulturpolitik — Berichte, Kommentare, Notizen. 
(SDR/UKW, 22.40)
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